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Fürchte dich nicht! 
S ** 
Groß ſind die Wogen 
Und brauſen gar ſehr: 
Fürchte dich nicht, fürchte dich nicht, 
Dein Fels iſt der Herr! 
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Nacht aller Enden, 

Kein Sternelein mehr, 

Fürchte dich nicht, fürchte dich nicht, 
Dein Licht ift der Herr! 


Zitternd die Kniee, 
Ind das Kreuz, wie jo jchwer; 
Fürchte dich nicht, fürchte did) nicht, 
Dein Stab ift der Herr! 

Friedrich Dfer. 
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Das Gebet. 
EC ur” 

Betgemeine, heil’ge dich 
Mit dem Heil’gen Oele! 
Jeſu Geijt ergieße Sich 
Dir in Herz und GSeelel 
Laß den Mund Alle Stund’ 
Von Gebet und Flehen 
Heilig übergehen! 


Kann ein einziges Gebet 

Einer gläub’gen Seelen, 

Wenn's zum Herzen Gottes geht, 
Seine Zwecks nicht fehlen: 
Was wird's tun, Wenn fie nun 
Ale vor Ihn treten 

Und vereinigt beten? 


Wenn die Heil’gen dort und bier, 
Große mit den Kleinen, 

Engel, Menſchen mit Begier 
Alle fich vereinen, 

Und es geht Ein Gebet 

Aus von ihnen Mllen, 

Wie muß das erfchallen! 


O der unerfannten Macht 

Von der Heil’gen Beten! 

Ohne das wird nichts vollbracht, 
So in Freud als Nöten. 

Schritt vor Schritt Wirkt es mit, 
Wie zum Sieg der Freunde, 

So zum Sturz der Feinde. 


D fo betet Alle d’raufl 
Betet immer wieder! 
Heil’ge Hände hebet auf, 
Heiligt eure Glieder! 
Bleibet jtät Im Gebet, 
Das zu Gott fich ſchwinget, 
Durch die Wolfen dringet. 
Ch. €. 2. v. Pfeil. 
+ 4: % 
Ein Blick in Pauli Gebetsleben. 
(Fortfegung.) 
..% 


‚4. Wie betete Paulus? Jedem Lefer 
feiner Briefe muß eins vor allem in die 
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Augen fallen: Ein großer, vielleicht der 
überwiegende Teil ſeines Gebetslebens iſt 
ausgefüllt mit Loben and Preiſen. Man le— 
je 3.B.das 1. Kapitel des Epheſerbriefes !Da 
ſprudelt des Apoſtels Herz über von. Dank— 
ſagung. Wie ein ſchäumender Felſenbach 
überſtürtzt ein Lobpreis den andern „Er 
hat uns geſegnet mit allerlei geiſtlichem 
Segen in himmliſchen Gütern durch Chri— 
ſtum.“ „Er hat uns erwählt, ehe der 
Welt Grund gelegt war.” „Er hat uns 
berordnet zur Rindichaft.” „Er hat uns 
angenehm gemacht in dem Geliebten.“ „Sn 
Ihm haben wir die Erlöjung durch Sein 
Blut.“ „Er hat uns wiſſen laſſen das 
Geheimnis Seines Willend.“ Und jo geht 
e3 weiter, als fönnte fein Herz ſich micht 
erihöpfen, jo voll it e$ von Lob und 
Danf. 

Wie find wir doch meilt jo arımfelig 
in unjern Gebeten. Stehen immer nur 
da als Bettler, die haben wollen. Wie 
ganz anders Paulus! Wie aber, jo fra- 
gen wir uns, fam er in dieſe Stellung, 
two man am liebiten lobt und preiſt? Das 
Geheimnis löſt jich jehr einfach: Er ſchaute 
hinein in die weiten und großen Gedan— 
fen Gottes. Glaubend grub er hinab in 
die unermeßlichen Schächte der göttlichen 
Liebe und Weisheit. Das zwang ihn im- 
mer wieder auf die Knie nieder und drang“ 
te feine Seele zur Anbetung. Sa, wenn 
die Herrlichfeit Gottes über und Fommt, 
dann gibt es Anbetung Wie Bazillen 
bor der Sonne ſchwindet dann der Klein— 
fram unferer jelbitfüchtigen Bedürfniſſe. 
Es gibt darum feinen befferen Weg, ein 
Anbeter zu werden, als den, glaubend ein: 
zudringen ins Wort Gottes. Wohlgemerft! 
Einzudringen! Das iſt etwas anderes als 
Auswendiglernen. 

Darum kommen ſo viele nicht zum prei— 
ſenden Beten, weil ſie nicht im Worte 
Gottes leben. Sie ſchauen nichts von 
der Herrlichkeit des Herrn, wie ſollen ſie 
Ihn da anbeten? Sie ſehen immer nur 
ſich mit ihrer Unvollkommenheit und Ge— 
brechlichkeit, mit ihren Sorgen und Nöten. 
Wie kann es da anders ſein, als daß ſich 
ihr Beten nur um ſich und ihre Ver— 
hältniſſe, ewig um dieſelben Dinge dreht? 
Wenn ſie heute beten, ſo bewegen ſie ſich 
noch genau in den nämlichen Kreiſen, wie 
vor 10 Jahren. 

Wer aber im Worte Gottes wurzelt, 
dem mangelts nie an Stoff zum Gebet. 
Beides ergänzt ſich hier aufs beſte! Leſend 
treibt es mich unwillkürlich zum Beten 
und betend ſchließt ſich mir die Schatzkam— 
mer der göttlichen Offenbarung auf. 
Gebet im Wort Gottes und Wort Gottes 
im Gebet: So nur gibt es ein normales 
inneres Wachstum. 

5. Im Alten Teſtament trug der Ho— 
heprieſter, wenn er ins Heiligtum vor 
Gott trat, auf der Bruſt das ſogenannte 
Amtsſchildlein. Darauf ſtanden, in Edel— 
ſteine eingrauiert und in Gold gefaßt, 
die Namen der 12 Stämme Iſraels Denn 
„allo joll Aaron die Namen der Rinder 
Iſraels tragen in dem Amtsſchildlein auf 
ſeinem Herzen, wenn er in das Heilige 
geht, zum Gedächtnis vor dem Herrn alle— 








9. März 


zeit“ (2. Moſe 28, 29). 


Blicke in Pauli 
Gebetskämmerlein und du ſiehſt einen ſol— 


chen Prieſter! Freilich nicht in jener fei— 
erlichen Amtstracht, wie ſie im Geſetz Mo— 
ſes war, aber als einer, der es weiß und 
praktiziert, daß er zu dem könig— 
lichen Prieſtertum des Neuen Teſtaments 
gehört, von dem 1. Petri 2, 9 geſchrieben 
ſteht. 

Das will ſagen: Paulus betete ſehr viel 
für andere. Auf ſeinem edlen Prieſter— 
herzen lag eine ſchwere Laſt, die er, wie 
er ſelbſt oft genug bezeugt, Tag und Nacht 
fürbittend ſeinem Gott brachte. Und wer 
iſt der Gegenſtand dieſer treuen Fürbitte? 
— Nicht die Welt, nicht die Ungläubigen 
in erſter Linie, ſondern die Gläubigen, 
die Gemeinde Jeſu Chriſti. Das erſcheint 
merkwürdig, aber es iſt jo. Wie oft fin— 
den wir in feinen Briefen Stellen wie die 
je: „Ich danfe meinem Gott, jo oft id 
ener nedenfe, welches ich allezeit tne in all 
meinem Gebet für end und tue das Ge 
bet mit Freuden“ (Bhil. 1, 3). An die 
Koloſſer jchreibt er: „Wir beten allezeit 
für end, nachdem wir gehört haben bon 
eurem Glauben an den Herrn Jeſum 
Chriſtum.“ Oder: „Derhalben, vom Ta’ 
ge an, da wir's gehört haben (nämlich 
bon dem jchönen inneren Wachstum der 
Koloſſer), hören wir nicht anf, für end zu 
beten (Rol. 1). 

Veritehen wir ihn wohl! Weit die 
Koloſſer innerlich Jo gut jtehen, da man 
jeine Freude an ihnen haben muB, gera 
de deshalb hebt Paulus fürbittend die 
Sande für fie auf. 

Bon zweierlei war aljo Baulus felſen— 
fejt überzeugt. Fürs erſte bon der 
Macht der Fürbitte. Er mwuhte, wenn 
ich dieſe Seele, jene Gemeinde vor Gott 
bringe, jo ift das nicht in die leere Luft 
gehaucht, jfondern der allmäctige Gott 
achtet darauf. Zum andern war ihm klar, 
daß merade die Slanbigen mit einem Wall 
treuer Slaubensfürbitte umgeben werden 
ntiffen. Denn um fie gebt der 
Teufel ber wie ein brüllender Löwe. Es 
iit fein SHauptintereffe, die Kinder Gottes 
zu Fall zu bringen und ihr geiftliches 
Wachstum zu hemmen. Darum mußte 
auch Sefus, warum Er ſagte: „Sch bitte 
fir jie (die Jünger) und bitte nicht für 
die Welt“ und „Sch bitte nicht allein für 
jte, jondern auch für die, die durd 
ihr Wort an Mich glauben werden” (ob. 
17, 9, 20). 

Damit foll nım feinesiweges gejagt fein, 
da man nicht auch für die umbefehrte 
Welt beten jolle. Dazu fordert ja Paulus 
jelbit auf in 1. Tim. 2, 1—2. Mber das 
iſt Tatſache, daß des Apoſtels Hanptfür- 
bitte der alänbigen Gemeinde galt. Und 
da er damit den Sinn des Meijters ge- 
troffen hat, zeigen die angeführten Worte. 

(Schluß folgt.) 
* * * 


Aufruf! 
Eine Million Bibeln für Rußland! 
ep 


Geſpannt find die Mugen der Welt auf 
Rußland gerichtet. Atemlos Tauicht 
man auf jede Runde, die aus diefem Rie: 
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jenreih an unjer Ohr dringt. 
Was gebt in Rußland vor? 
„Entſetzliches!“ rufen die einen: ein 
ganzes Volk liegt in Todeszudungen, eine 
Rultur von taujend Jahren geht in 
Zrümmer! — 
„Semwaltiges!” verfünden die ande- 
ren: das ruſſiſche Volf erlebt die Geburts— 
wehen einer herrlichen Zufunft, es fommt 
eine Neuordnung der Dinge, deren Mor: 
genrot im Oſten leuchtend aufgeht. 

Wir aber hören noch eine dritte Bot- 
ihaft und die erfüllt unſer Ser; mit 
Freude und Danf. Denn fie läßt 
uns ein Bild jchauen, jo erhaben und 
ihön, wie felten in der Gejchichte der Kir— 
che. 

Ein ganzes Volk fommt in religiöfe 
Pemwegung! Cm gewaltige Suden 
und Sehnen geht dur die Mailen. 
Die Rirchen, die Berfammlungen jmd 
überfüllt. Das ruffiihe Volt macht ſich 
auf, jeinen Gott zu ſuchen Taufende 
und Mbertaujende finden in 
Seju Frieden und Leben. 

Ein beijpiellofer Hunger bat Die 
Millionen Rußlands ergriffen, aber ein 
Hunger, wie der Prophet jagt, nicht mur 
nach irdiſchem Brot, nein nad) dem Brot 
des Lebens, nach dem Worte Gottes! 

Mie bedeutend die Bewegung fein muß, 
dabon legt folgender Prief Zeugnis ab, 
der geradezu in dem Rufe gipfelt: 

Eine Million Bibeln für Rußland! 

Der Brief iſt gejchrieben don Oberin— 
genieur 3. St. Prochanow, Petersburg, 
dem anerfannt bedeutenditen Führer der 
evangeliichen Bewegung Rußlands —Evgl. 
Chriſten und Baptiſten — Redakteur der 
Zeitſchriften „Der Chriſt“ und „Morgen: 
tern.“ Er lautet: 

Betrograd, den 1.—14. Nov, 1920. 

Teurer Bruder Walter Ludwigowitſch! 

Mus Deutihland find viele Friegsge: 
fangene evgl. Chriften und Baptiften an- 
gefommen, die Grüße und Priefe don 
Ihnen mitgebradht haben, desgleichen auch 
Druckſachen, die Ihre Tätigkeit unter den 
Rriegsgefangenen bejchreiben. — Wie qut, 
dat; Sie ihnen die Bibel und das Evange: 
lium erflären. Gut aud, daß Sie die 
friegsgefangenen Brüder mit Bibeln ver- 
ſorgen. 

Jedoch jetzt handelt es ſich um folgen— 
des: bei uns in Rußland iſt der Vorrat 
en Bibelnuſwwölligerſchöpft. 
Neue Ausgaben zu druden iſt unmöglich, 
denn e8 gibt fein Bapier. Können 
nit Sie, Bruder Kröker, Schmidt und 
andere gemeinfam überlegen, ob es nicht 
möglich wäre, in Deutihland, Schweden, 
der Schweiz, England und Amerifa 

eine Million Bibeln 

im Tafchenformat, Neue Tejtamente, 
Evangelien ujw. druden zu laſſen und mit 
Erlaubnis der Somjetregierung nad) Ruh 
land zu ſchaffen? — Wir wollten zu die— 
ſem Zweck nad) Deutjchland fommen, je- 
doch war das unmöglid. Wenn nur erjt 
Bibeln da jind, dann werden wir auch die 
Einfuhrbemwilligung erhalten. 

Wir erwarten alles von Ihrer binge: 
benden Tätigfeit in diefer Sade!l Hier 
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it ein jchredlicher Hunger nad) Bibeln 
und Evangelien. Bitte handelt! 
Wir werden zahlen, was die Bibeln ko— 
ſten. 

Wir wünſchen Euch des Herrn Hilfe in 
dieſem wichtigen Werk. Herzlichen Gruß 
an Sie, Ihre Gattin, Br. Kröker, Schmidt 
u. d. a. 

Ihr im Herrn ergebener 
J. Prochanow. 

Dieſer erijgütternde Hilferuf aus 
Rußland darf uns Gläubigen der anderen 
Länder nicht gleichgültig bleiben. Er muß 
uns mit Freude und Dank erfüllen, er 
muß uns aber auch zur Tat anfeuern. Es 
handelt ſich um die Exiſtenz 
und Zukunft der hoffnungs 
vollſten Bewegung der Gegen: 
wartim Reihe Gottes. ES darf 
dem Feinde nicht gejtattet werden, das 
Werk Gottes unter dem rujjiihen Wolfe 
durch eine geiſtliche Sungerblof 
fade zu vernichten! 

Was iſt bisher geſchehen? 

1. Verſchiedene chriſtliche Organiſatio 
nen, beſonders die Traktatgeſellſchaft in 
Caſſel, haben ſeit Kriegsbeginn viele tau— 
ſende von Neuen Teſtamenten und Evan 
gelien unter den ruſſiſchen Kriegsgefan— 
genen in Deutſchland verbreitet. 

2. Der Miſſionsbund „Licht dem Oſten“ 
hat mit den Mitteln ſeines Deutſchen und 
Schwediſchen Zweiges 3000 Bibeln, 16 
000 Neue Teſtamente und 40 000 Evan— 
gelien gekauft. Davon ſind 1500 Bibeln 
und 10000 Neue Teſtamente an 1500 
ruffiiche Brüder in den Lagern Deutſch— 
lands geſchenkt worden mit der Beſtim— 
mung, daß jeder Bruder 1-2 Bi- 
beln und 5 Neue Teſtamente 
mit nah Haufe nimmt, wenn er abtrans 
portiert wird. Der größte Teil it zurück— 
gefehrt und hat dieſe heiligen Schriften 
mitgenommen, wie der Brief von Bruder 
Prochanow bezeugt. 

3. Mlle nöch vorhandenen Bibeln uſw. 
liegen fertig in Kiſten verpadt 
und warten auf den Moment, da ſich ihnen 
die Türen Rußlands öffnen. 

Ras mu geſchehen? 

1. Bon allen Freunden am ruffi 
ihen Volfe auf der ganzen Erde muß ein 
Fonds gefammelt werden, um unferen 
Brüdern in Rußland zu helfen. 

2. Alle vorhandenen Bibeln, Neu- 
en Tejtamente und Vibelteile müſſen ſo— 
fort aufgefauft und jobald die Ein- 
fuhrerlaubnis da iſt, nah Rußland ver- 
jandt werden. 

3. Mit den zuitändigen Bibelgejell- 
ichaften muß jofort über eine Neuaur 
lage verhandelt werden, denn an ein 
Druden in Rußland iſt vorläufig micht 
zu denfen. Der Brief von Bruder Bro 
chanow, ſowie jonjtige zuverläſſige Nach— 
richten zeigen klar, daß dort völliger 
Bapiermangel beridt. Entiprechend 
den einlaufenden Mitteln müſſen dann 
Bibeln gefauft und abgeſchickt werden. 

4. Bei der ſchweren wirtichaftlichen La— 
ge und der Wertlojigfeit des Geldes in 
Rußland dürfen wir nit auf Bezah— 
lung rechnen. 


Der Miſſionsbund „Licht dem Dften“ 
ijt bereit, die Vermittlung für die 
ſen Ziebesdienst zu übernehmen, falls die 
Släubigen des In- und Nuslandes ihm 
das Vertrauen dazu jchenfen. 

Bor Gott und den ruſſiſchen Brüdern 
fühlt er fih dazu berufen, denn er 
bereinigt in feiner Arbeitsgemeinichaft 
Gruppen aus verjchiedenen Nationen und 
Denominationen, die ſchon jeit langem ſich 
fir die Miffton unter dem ruffifchen Bol- 
fe interefjieren. 

Aber er fühlt ji auch dazu ver— 
pflidhtet, denn dur jeine Mitarbei- 
ter jteht er jchon fjeit Jahrzehnten mit der 
ruffiichen Bewegung in engiter Fühlung 
und Dienjtgemeinichaft, er hat bis heute 
die Brüder mit Bibeln verforgt, und an 
ihn ergebt jeßt der Ruf von den Brüdern 
in Rußland zu diefem Werke. 

Der Herr bat einſt zu feinen Jüngern 
gelagt: „Gebt ihr ihnen zu ejfen!“ 
Sie maren gehorfam und jtillten den 
Hunger Taufender mit dem, was Er Thnen 
gab. Heute ſtrecken Hunderttaufend une 
jerer Brüder in Rußland ihre Hände aus 
und bitten flehentlih: „Gebt ung zu 
ejien vom Brot des Leben! 
Schicket uns das koſtbare Wort Got: 
tes, jonft muß unſere Seele Hungers 
fterben!” - 

Wollen aud) wir geborjam fein und 
helfen mit dent, was Er uns gab! — €3 
bandelt fih um die Lebensfrage 
der Evangeliumsbewegung in Rukland. 

Ohne die PBibelfannfienidt 
beſtehen und wachſen! 

Miſſionsbund „Licht dem Oſten“ 

J. A.: W. L. Jack, Miſſionsinſpektor. 

Gaben bitten wir mit der Beazeich— 
nung „Die Bibel für Rußland” 
zu jenden an „Licht dem Dften,” Werni— 
gerode a. H., Huberſtraße 3 — Boft- 
icheeffonto Berlin 63 326 — Banffonto 
Diskontogeſellſchaft, Zweigft. Wernigerode 
0:8, 

Die Vierteljahrszeihfihrift 
des Miffionsbundes „Dein Reid 
fomm oe“ berichtet regelmäßig über den 
Fortgang des Werfes unter dem ruffifchen 
Volke. 

Mitglieder des Miſſionsbundes erhalten 
ſie umſonſt. — Sonſt koſtet ſie jährlich für 
Deutſchland Mk. 6 plus Mk. 1 Porto, für 
Schweden 2 Rronen, für die Schweiz 2 
Franken und für Amerifa 1, Dollar. 

op u 6 


Die verſpätete Feier unſrer Goldenen 
Hochzeit. 
* 


Der Einladung unſrer Kinder W. S. 
Rempels in Salem, Oregon folgend, fuh— 
ren wir am 12 November, 1919, von hier 
ab, erreichten wohlbehalten den Beſtim— 
mungsort und verlebten dort den Winter 
1919 auf 1920. Während unſres Aufent- 


halts dajelbit fam der 27 Januar 1920, 


herbei, an welchem wir vor fünfzig Jah— 
ren in den Eheſtand' getreten waren, der 
Tag ımirerr Goldenen SHodzeit. 
Wohl Tiefen von verichiedenen Seiten Ber 
alitefwirnjchungsichreiben ein aber zu ei— 
ner eigentliden Feier kams in der frem- 
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Gottes Heilsplan in den Dispenjationen oder Zeitaltern. 
Bon Rev. 3. 3. Balzer, Mountain Lake, Minn. 


(Fortſetzung.) 

Und wer iſt der Kaufmann, der die köſtliche Perle fand? Kein 
anderer als der Menſchenſohn, der wiederum alles verkaufte, 
was er hatte, der arm wurde, alles aufgab, was er beſaß, um 
die Perle von föjtlihem Wert erjtehen. Und wer ijt die Perle? 
Das ift jene Gemeinde, jein Leib, feine Auserwählten bon 
Grundlegung der Welt. Ephejer 1: 3 — 14. Das ijt jeine 
Braut, das Geheimnis feiner ewigen Liebe. Ephejer 5: 25—30. 

Wo bildet jich die Perle und wie? In der Tiefe des Meeres. 
Wenn die Auſter hungrig it, dann öffnet fie ihr Gehäufe, um 
Nahrung einznehmen. Da trifft es, daß Jich ein fremder Kör— 
per in die geöffnete Muſchel jtiehlt. Dies verurjacht der Auſter 
Schmerzen und fie ütberzieht den fremden Gegenjtand mit einem 
diefen Flaren Schleim, der fich verhärtet und zur köſtlichen Per- 
fe wird. Diefer Met aber koſtet der Berlmutter dag Leben. So 
hat jedes wahre Glied der Gemeinde das Leben unjers Heilan— 
des gefojtet. Er, der Sohn Gottes, Itarb, um viele Söhne zu 
maden. „Du halt uns Gott erfauft mit deinem Blut aus al’ 
len Gejchlehtern und Sprachen und Heiden, und halt uns um- 
jerm Gott zu Königen und Priejtern gemacht! Offba. 7; 14; 19 
u. 4. 

Während er den Ader, die Welt, erfauft, findet er die Per- 
le und fiſcht ſie aus dem Völkermeer und bringt fie heim ins Va— 
terhaus, in die bereiteten Wohnungen, zur Hochzeit des Lam— 
mes und dem großen Abendmahl durch die 1. Auferjtehung und 
Entrücdung bei jeiner Wiederfunft. 1. Por. 15, 23.51.52; 1. 
Theſſ. 4, 16—18; Koh. 14, 1—3; Phil. 3, 20.21; Ebr. 9, 28. 
Und dann hebt er jeinen verborgenen Schaß, fein Volf JIsrael. 
Röm. 11, 25—29. 

Das ift Gottes Plan für diejes Zeitalter, der Dispenjation 
der Nationen: 

1. Die Evangelifation der Welt, die Berufung. 

2. Die Auserwählung jeines Leibes, der Gemeinde. 

3. Die Entrüdung derjelben in die Simmelöwelten. 

4. Dort erfolgt die Austeilung des Lohnes. Luk. 19, 1—12. 

Das letzte GleichniS handelt vom Zugnet, das ins Meer 
geivorfen wurde, womit man allerlei Gattung fängt u.f.w. Die: 
jes Gleichnis rückt uns in die Zeit des Endes unfrer Dispenfa 
tion. Große Anstrengungen werden gemadt, um die Völfer- 
welt zufammenzubringen in die Kirche, nicht in die Gemeinde. 
So hatte man vor etwa 15 Jahren das Men and Religions For- 
ward Movement, wodurd man alle Männer in die Pirche zu 
bringen verſuchte. Man fragte nicht viel na) Buße und Be: 
fehrung, ſondern nur nad Kirchenanſchluß. Dann verſuchte 
man’s mit dem Federal Conzil und heute mit der jogenannten 
Snterfirhlichen Weltbewegung, wodurch die Maſſen für die Kir— 
che gewonnen find im ihr Tun und Treiben interreffiert werden 
ſollen. Recht lLao dicäiſch, damit man prablen kann: Das 
haben wir getan! 

Wie lange ſoll das ſo fortgehen? Bis zum Ende der Welt— 
zeit, ſagt Jeſus, und dann wird die Scheidung kommen, die 
Böſen von den Gerechten, und die Erſtern werden in den Feuer— 
ofen geworfen. 

— A diejen Gleichniſſen hat Jeſus uns folgende Wahrheiten 
gelehrt: 

1. Daß nur ein Teil des göttlichen Samens des Wortes 
Gottes zur Frucht fommt in unſrer Dispenfation. 

2. Daß die Zuftände während diefer Zeit Mifchzuftände 
fein werden: Weizen und Unfraut, gute und faule Fiiche. 

3. Daß das Außerlihe Wachstum der Kirche unnatürlich 
fein wird. 

4. Daß Irrtum mit der Wahrheit vermengt wird. 

5. Dat die Scheidung am Ende der Weltzeit ftattfindet. 

6. Daß das Namen: und Scheindhriftentum durch die gro- 
be Trübfal gehen muß. Die törichten Sungfrauen fomen nicht 
zur Hochzeit. 


7. Dah die Gerechten heimgebradjt werden in das Reich 


ihres Vaters. 

Die wichtigſten aller Fragen für den Einzelnen iſt mithin 
die: Zu welcher Klaffe gehöre ich? Was ift meine perfönliche 
Stellung zu Chriſto? Wie wichtig werden diefe Fragen im Lich- 
te der Zufunft, Tieber Leſer! 
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Und was meiter? 

Wir haben aus dem Buche Daniel Kap. 9 gejehen, dab 
die letzte Woche der jüdischen Dispenfation noch ausiteht und 
daß fie durd die Verwerfung des Meſſiaskönigs and Ende der 
Weltzeit gerückt wurde, und daß fie die große Trübfal, die Not 
Sacobs, die Stunde der Berjuchung genannt wird. Was lehrt 
uns nun Gottes Wort über diefe Zeit? Sie wird folgenderma 
ben eingeleitet: 

1. Dur allgemeinen Fortſchritt auf den 
Kunst, der Wiſſenſchaft bis zur Wunderwirfung. 

2. Dur) allgemeinen Abfall vom Glauben an Gott und 
Chrijtum. 

3. Durch Kriege und Geſchrei von Kriegen, Peſtilenz und 
gewaltige kosmiſche Erjchütterungen. 

1. Durch das Auftreten vieler faljchen Propheten, die Vie: 
fe verführen werden. 

5. Durch die Sammlung des Volkes Israel und die Nic 
fehr desjelben in das Land feiner Väter in noch ungläubigem 
Zuſtande. 

6. Die Vereinigung der Nationen von 
ſtattfinden. 

7. Einer aus den 10 Königen wird 3 der vornehmſten de 
mütigen und Anerkennung als König der Welt erhalten. 

Dieſe Hauptvorgänge werden etiva die erſte Hälfte der 7 
Sabre in Anjprucd nehmen. 

„Mitten in der Woche aber,“ jo fährt Daniel fort, „wird das 
Schlacht- und Speisopfer aufhören” u.j.w. Genaueren Bericht 
gibt uns das 4. und 11. Kap. von Vers 36—39; 2. Theil. 2, 
3 ff.; Offbg. 13. Diefe legte Hälfte von 7 Jahren wird die 
Zeit der Herrſchaft des Antichrijten jein und die Dauer feiner 
Herrichaft wird ung genau angegeben als eine Zeit (Jahr) 2 Zei- 
ten und 14 Zeit oder 1260 Tage oder 42 Monate. (Die Bibel 
rechnet ſtets noch Mondjahren.) 

Woran wird der Antichriit erfannt werden? 

1.Er wird ſich jelbft al3 Gott erklären. 2. Theil. 2, 4. 

2. Er wird Gott läftern und von aller Welt Anbetung ver- 
langen. DOffb. 13. 

3. Er wird alle Anbeter Gottes verfolgen und zerjtören. 
Dan. 9; Offba. 13. 

4. Er wird Feitzeiten und Gefeße andern. Dan.9. 

5. Er wird den Gott der Feitungen verehren und diejenigen 
zu Ehren und Reichtum bringen, die ihn unterjtüßen. 

6. Jedermann wird jein Malzeichen annehmen müſſen oder 
jterben. 

7. Er wird Krieg führen bejfonders gegen Jeruſalem und 
das Bilf der Juden. Wenn aber Israels Not am größten, dann 
wird der Herr Jeſus Chriftus erfcheinen und der Antichrift und 
der faliche Prophet werden gefangen und in den Feuerſee gewor— 
fen werden. Offbg. 19, 17—21. 

Darauf wird auch der Satan gefangen, gebunden und in 
den Abgrund geworfen werden auf 1000 Sabre. Hier beginnt 
nun 
Die fiebente Dispenjation, das Millennium oder 1000 jähr. Neid). 

Dieje letzte geichichtliche Periode der Welt beginnt mit der 
für alle Welt jihtbaren Wiederfunft des Herrn und endet mit 


Sebieten der 


10 Reichen wird 


der Neujhöpfung des Himmels und der Erde und dauert 1000 


Jahre. 

Wozu kommt der Herr? Er kommt für einen Doppelzweck: 

1. Das Gericht über die lebenden Nationen zu halten; 
Matth. 25, 31—46 und Joel 4. 

2. Sein Reich der Gerechtigfeit und des Friedens aufzu— 
richten. Dan. 7, 27. 

Was wird in diefem Völkergericht die eigentliche Rechts— 
frage fein? Es iſt die Frage Jeſu: Was habt ihr getan oder 
nicht getan meinen geringjten Brüdern? Ind wer find die? Noel 
4 gibt uns Aufihluß: Es find die Nuden. Die Judenfrage muB 
zuerjt gelöjt werden, ehe Jeſus mit denjelben nach jeiner Ver: 
heißung fein Reich aufrichten fann. Und was gejchieht mit den 


Feinden der Juden? den Böden oder Teitenden Nationen der 


Weltzeit? Sie werden als die Verfluchten ins Feuer der Triib- 
jal fommen. Warum verflucht der Herr Jeſus fie nicht? Sie 
waren längjt verflucht und im 5. Buche Moſe Kap. 28, 29 und 30 
find ſowohl die Flüche als auch die Segnungen Gottes ausge: 
ſprochen. Siehe auch Ser. 30, 16, (Schluß folgt.) 
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den Umgebung nicht: ung wurde nur ein 
ipäteres Nachholen angedeutet. 

Am 9. März, 1920, fehrten wir nad) 
Sasfatchewan zurüc, aber von einer nad)- 
träglihen Gold-Hochzeit-Feier wurde nie 
gejprocdhen. Am 20 Dezember, 1920, fei 
erten Gejchwiiter Peter Eppen ihre Gol- 
dene Hochzeit und es iſt möglich, dab ge- 
wiſſe Gemüter durch diejes jeltene Ereig— 
nis eine gewifje Anregung verjpürt haben 
nögen, aber in der Deffentlichfeit verlau— 
tete nichts davon. — 

Der heurige Winter war bisher unge- 
wöhnlich mild und daher dachten wir uns 
durchaus nichts Bejonders dabei, al3 am 
Donnerstag voriger Woche, alfo am 27. 
Januar, jowohl mein Bruder Jakob Rem- 
pel als auch Geſchwiſter Gerhard P. Rem— 
el von Laird und auch Geſchwiſter Hein— 
rih Wielers von Eigenheim bei ung zu 
Beſuch erichienen, welchen ich denn jagte, 
lie jeien doppelt willfommen, indem dies 
einundfünfzigite Jahrestag unſres 
Ehelebens ſei. — 

Im Verlaufe des Nachmittags wurden 
wir alle miteinander von unſrer älteſten 
Tochter, Frau Jakob Janzen, dringend 
eingeladen, fie am Abend in ihrem Haufe 
zu bejuchen, wogegen feine einzige Ein- 
wendung erhoben wurde, — 

So gingen wir denn gegen ſechs Uhr 
bin. Bald nach unjerm Eintritt began- 
nen die verichtedenjten Beſucher—paarwei— 
je—hereinzutrollen, jo daß ſich die ziem— 
lich geräumige Wohnung immer mehr füll 
te. Unſer Bruder David Toms, Welteiter, 
und jeine Frau hatten ji) auch) eingeftellt. 
Da fan, mir plößli ein Gedanfe: Sch 
trat zu Br. Töws und erjudhte ihn, der 
verjammelten Bejucherfcehaar itber den 90 
Palm eine kurze Anſprache halten indem 
heute vor einem Jahre der Tag unſres 
fünfzigjährigen Ehejubila- 
uns geweſen ſei; er jagte bereitwillig zu. 
Sch aing darauf zu unſrem nahegelegenen 
Hauſe, um nad) den Defen zu jehen, wel’ 
che man in dieſem Nordland nicht ver— 
nachläffigen darf und jobald ich mich von 
der Sicherheit unjrer Seizapparate über- 
zeugt hatte, Fehrte ich nad) Janzens zurüd. 
— Kurz dor unſrem gemeinſchaftlichen 
Aufbruch von unſrem Hauſe, hatte man 
mir bedeutet, ich täte beſſer, mich umzu— 
kleiden, was ich entſchieden ablehnte, denn 
von häufigem Umkleiden halte ich nicht; 
am meiſten wunderte ich mich über die 
Dringlichkeit meines Bruders Jakob Rem— 
pel betreffs Aenderung meiner Toilette.— 

Als ich wieder in ihrem Hauſe war, 
kam die Tochter zu mir mit einem Klei— 
dungsſtück in der Hand und erſuchte mich, 
meine Alltagshülſe abzulegen und in die 
bereitgehaltene Jacke zu ſchlüpfen; ich tats 
— mit Verblüfftheitsgefühl. 

Darauf wurde eröffnet, dies ſei die 
nachgeholte Feier unſrer Goldenen Hoch— 
zeit. Man führte uns ins Parlor, wies 
uns eigens zu dem Zweck bereitete Sitze 
an, u. ſobald Jedes ſeinen Platz eingenem⸗ 
men, ſagte Br.Töws Lied No.255 aus Rev. 
Vernbard Harders Liederfjammlung vor, 
welches von der ganzen Berfammlung recht 
fräftig geſungen wurde, betete und las fo’ 


der 
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dann Pſalm 90 und aus 5 Moje 32 die er: 
ite Hälfte des Tten Verjes vor. Schöne 
Worte fnüpfte er an die beiden Schriftab- 
ichnitte und machte Bemerfungen, die nicht 
jobald vergejjen werden dürften. Wo er 
gewijie Momente aus unjrem Leben ber- 
genommen, weil ich zwar nicht, weil; aber, 
daß er jie anführte und 'bin ihm berzlic) 
dankbar dafür. Er jagte dann noch No. 
256 aus der obgenannten Liederfammlung 
vor und nachdem es ausgefungen var, 
ichlog er mit Gebet. Darauf erhob id) 
mich) und antwortete furz, indem ich in 
unfer beider Namen den Anweſenden für 
dieje gelungene Ueberraſchung 
danfte, welche uns von ihnen bereitet wor— 
den war, ohne dal wir auch mur das Ger 
ringite davon geahnt hätten,und bat U Le, 
ſie möchten unjer in ihren Gebeten vor 
Gott gedenken. 

Br. Töws hatte uns in feiner Anjpra- 
che die geheimen Pläne zu diejer eier 
enthüllt; nämlich: Die Schweitern des 
biefigen Nähvereins hatten, von unjrer 
Tochter dazu angeregt, das Ganze in aller 
Stille vorbereitet und ins Werf gejekt. 
Aufs Allerherzlichite danfen wir beide für 
die uns bereitete Freude. Gott vergelts! 

Das Hochzeitsmahl, von ſämtlichen Mit- 
gliedern des Nähvereins daheim zuberei- 
tet und mitgebradt, war ausgezeichnet 
und bildete den Schluß diejer Feſtlichkeit, 
welche, jo Gott will, lebenslang in un— 
ſerm Gedächtniſſe haften wird. 

Die jüngern Teilnehmer erfreuten uns 
nach dem Efjen noch mit einigen vorzüg 
lichen Muſikſtücken, worauf Alle heimzo- 
gen. 

Nochmals innigit dankend in Liebe 
Wilhelm und Sara Rempel. 
44 u 4 
Eingeſandt. 

Tiefengrund, Laird, Sask. den 
20. Februar 1921. Werter Herr Win’ 
finger! Ich war jehr überraſcht durch die 
lleberjendung des Schreibmaterials, doch 
ſehe ich daraus, daß Sie gern hin und 
wieder auch einen Bericht aus unjerm fer- 
nen ZTiefengrund in der Rundſchau auf- 
nehmen. Nun, da das Schreiben mir mei 
tens ein Vergnügen it, will ich in mei— 
ner Schwachheit verjuchen, Ihren Wunſch 
zu erfüllen. — Bor einiger Zeit erhielt 
ih einen Brief aus Charlottenburg, 
Deutihland, datiert vom 4. Januar 1921. 
Er iſt von meiner Couſine, Maria Sper- 
Iing, geb. D. Martens, früher in Ruß— 
land wohnhaft, auf ihrem Gut Rofenthal. 
Die Lieben, jowie wohl fait alle unjere 
Geſchwiſter in Rußland haben alles Hab 
und Gut verloren. Sie jehreibt unter an“ 
derm:! 

„Bei Ausbruch des Krieges wurde und 
als Neichsdeutihe (ihr Mann war ein 
Deutjcher) alles Fonfisziert und mein 
Mann auf eine Inſel verbannt, in der 
Nähe von Nitrahan, Mein Schwiegerpa- 
ter und ich mit unſern Pflegefindern wur— 
den fürs erite noch dort gelaffen. Im 
Februar 1915 wurde der 83 jährige Va 
ter nad) Ufa verſchickt, unſer älteſter Pflege— 
ſohn, 16 Jahre alt, ging mit dem Groß— 
vater. Im Juni kam ich an die Reihe, 


5 


mußte in 3 Tagen Roſenthal verlaſſen. 
Was mir das gekoſtet, will ich mit Still- 
ſchweigen übergehen. Nach 5 tägiger Rei— 
ſe mit unſern 9 jährigen Zwillingen (auch 
Pflegekinder) famen wir bki meinem 
Dann an und da waren wir Gefangene. 
— Mein Heinz jorgte,dai ich und die Bu— 
ben frei famen. Nach) 3 Monaten durfte 
ich abreiien, aber mußte mein Xiebjtes auf 
der Welt zurücklaſſen. — 

Dann vergingen Jahre der jchwerjten 
Sorgen, bis 9 Monate fein Lebenszeichen 
und dann nur Öefangenfarten mit furzem 
Inhalt. So ging das bis 1918. Im Ju— 
ni traf mein Mann bier ein, aber wie? 
Kranf und ſchwach, von Febr. bis Juni 
gereijt. — 

Er befam 8 Wochen Urlaub, wurde 
dann aber nad) der Ukraine geſchickt und 
war 2 Nahre verjchollen. Ich erhielt in 
diefer legten Zeit zweimal die furdhtbare 
Nachricht, da er erjchoffen jei. — Da, am 
9. Augujt fam ein Kriegsfangener zu mir 
und brachte einen Brief von Heinz und die 
frohe Botichaft, da er in 8 Tagen jelber 
eintreffen werde. An 20.Mugujt fam er 
an, aber todfranf. Nett braucht er liebe: 
volle Pflege und abermals Pflege und gu- 
tes Eſſen.“ 

Sie jehreibt weiter noch: 

„So viel ich weiß, iſt Tante Peter Neu: 
feld, Silberfeld, damals nicht geitorben, 
mein Mann brachte mir einen Brief von 
Tante mit, werde denfelben abjchreiben 
und Dir mitjchiden. Neufelds wohnten 
zu der Zeit in Berdjanſk.“ — 

Da ich glaube, da es noch viele unter 
den aus Rußland eingewanderten Fami— 
lien gibt, denen es ebenfo ergeht wie mir 
— ich verfolge nämlich die Nadhrichten, 
die von drüben kommen, mit großem In— 
terefje — jo berichte ich gern darüber, ſo— 
viel ich weiß und freue mid), wenn andere 
desgleichen „ tun. 

Doc ich will den Editor und die Leſer 
nicht ermiiden und ſchließe daher für heu— 
te mit freundliden Gruß: 

Rath. Regier. 

(Danfe für die Einfendung des Briefes, 
bitte recht bald wieder zu fehreiben, fo 
ichnell ermüde ich nicht. Auch die Leſer 
nicht. Editor.) 

+ 4 u 


Nachrichten ans Rußland. 

Eine Reiſe durch Krim und Molotſchna. 
Tagebuch von Orie DO. Miller. 
Ueberſetzt von 3. ©. €. 
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(Schluß) 
Sewaſtopol, 20. Oft., 1920. 

Endlich fam unjer Zug bier an um 9 
Uhr, Dienstag abend. Wir mieteten eine 
Droſchke und nahmen zuerjt die Merztin 
nach Hauſe, dann begleitete uns ein Sol- 
dat nach dem Haufe des Kornelius Hie- 
bert. Am jelben Tage fam auch Hiebert3 
Sohn mit Frau und Kind von Alexan— 
dromwif hier an. Da ihre Zimmer fajt alle 
vom Militär in Bejchlag genommen wa— 
ren, und jeßt noch drei Hausgenoffen mehr 
waren, jo war der Raum fnapp; aber 
jie beftanden darauf, daß ich auch da blei- 
ben ſollte. So tat ih denn audi; umd 








wir ſchliefen unſer jechs in einem Zim— 
mer — vier auf dem Boden und zwei bon 
uns auf den Betten. Gejtern abend bot 
Mr. Cummings fih an, mich mitzuneh— 
men; aber Siebert bejtanden darauf, day 
ich bleiben jollte, und ich lie mich über— 
reden. An diejen Ort fühle ich mich ſchon 
ganz daheim. 

Des Morgens ging ich dann zu allererjt 
wieder zu Admiral MeCulleys Büro, um 
auszufinden, wann das nächite Schiff nach 
Konitantinopel gebt. Da vor Freitag fei 
ne Zerjtörer abfahren wird, jo habe ich 
genügend Zeit, bier nötige Worarbeiten 
zu machen. 

Dann begab ich mich zu Mr. Cum— 
mings im Büro des Amerikaniſchen Aus 
landshandels, um auszufinden, was für 
Waren fie uns fir unjer Silfswerf lie 
fern fonnten. Er meint, fie fünnen uns 
bier au) Warenraum überlajjen, etwa 
für zwanzig bis dreißig Tonnen. Wir 
werden uns noch dieſen Morgen den 
Raum anfehen. Dr. Monajtery und ich 
gingen dann zum Büro des Mintiters des 
Inneren, um Bericht vom unjrer Reife 
abzuftatten und meitere Bitten vorzule 
gen. Er empfing uns jehr freundlich und 
itellte verjchiedene Fragen. Er jagte, wenn 
wir irgend eine weitere Bitte vorzulegen 
hätten, dann könne jie jchriftlih durch 
Dr. Monajtery eingereicht werden. Das 
würde gerade jo beritckjichtigt werden wie 
eine perjönliche Bitte. 

Nach dem Mittagejjen ging ich mit Dr. 
Monajtery auf den Marft,um einige Brei 
je zu erfundigen und vielleicht etwas 
Zwirn und Nadeln zu faufen, um fie an 
Kraß zu jenden mit dent nächſten Mann, 
der nad) Halbitadt reiit. Ich kaufte et 
wa dreißig Dollar wert. Br. Siebert und 
ich wollen jet noch einmal ausgeben und 


jehen, ob wir Zeug Faufen können für 
Pettlafen. . 
Allerlei Gerichte zirfulieren bier jeßt 


mit Bezug auf die Entwickelungen an 
der Front. Einige meinen, die Weißen 
werden ſich zurückziehen bis in die Krim, 
andre meinen, fie werden einen berzivei 
felten Verſuch machen, das Gebiet zu hal’ 
ten,was ie jet beſitzen. Da wir weder das 
eine noch das andre willen können, wollen 
wir einfach mit amjerm Plan fortfahren, 
da der Weg jebt offen zu fein jcheint, und 
wollen auf den Herrn vertrauen, den Weg 
offen zu balten, jo daß dort die Hilfe hin— 
gebracht werden fann, wo fie am notwen— 
digſten iſt. 
—, Vorwärts.“ 
+ 040% 

Bon meiner Reiſe. 
Eingefandt von 9. 9. Neufeld, Herbert, 
Sask. 

Dur u. 

Den 20. Dezember. Liebe Lejer der 
Rundihau! Meine Neife fiihrt mich heu- 
te zurück aus Alberta nach Sasfatoon, 
Sasf., zu einer Verſammlung über die 
Frage: Iſt es möglich, unjer jo ſchwer 
heimgefuchtes Bolf in Rußland zu befreien 
von dem endlojen Elend und der endlojen 
Marter, d. i. den Reit unſeres Volkes? 
Meine Erinnerung ruft mir das traurige 
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Volkslied wach: Schon find viel meiner 
Lieben, im: oberen Kanagaan, nur wenige 
find mir geblieben, bis auch unſer 203 
uns trennt. Wenn ich jeßt auch ſchon ge- 
trennt bin und die Fragen: wer iſt noch 
geblieben? und: wer hat uns verlafjen? 
alte und ſchwere Wunden immer wieder 
aufreißen, daS Wiederjehen im oberen Ka— 
naan hat feinen Abjchied mehr, ich wünſch— 
te, ich wäre ſchon dort mit meinen Xieben. 

Meine Reije führte mic) wieder zu mei’ 
nen lieben Freunden in Alberta, dem lie: 
ben Wiederjehen mußte wieder ein Ab- 
ichied folgen, und wenn er auch ein Wie- 
derjehen verjpricht, jo bejchiverte der Ab— 
ihied doch das Herz, traurige und weh— 
mitige Stimmungen nehmen Bejig von 
mir. Wenn aud) meine Reife durch die 
Reiſegemeinſchaft mit den jungen Gejchiwi- 
itern C. u. L. Toews erfreut ijt, jo mei: 
len meine Gedanfen doch bei meinen lie— 
ben Eltern und Gejchmwijtern, Freunden, 
Verwandten und Bekannten jenmjeits des 
großen Wafjers und verurſachen Trauer 
und Schmerz. Unſer Zug jchaufelt ja jo 
jehr, daß der Schlaf fait die übermüdeten 
Augenlieder jchließt und wieder fommen 
Sedanfen und Erinnerungen: wo jind jie 
nun, die Gejpielen meiner jchönen Su 
gendzeit 

sch hatte auf diejer Neije auch Gelegen- 
beit, eine der Kolonien der Hutteriſchen 
Brüderſchaft in Alberta zu bejuchen, mo 
ich eine längere Nusjprache mit ihrem Bor 
ſteher, Brediger Sacob Wurz, hatte. Wir 
durften auch die ganze Kolonie bejichti- 
gen, welches uns manches Suterejjante bot, 
wohnten auch der Sonntagsichule bei. 
Später erfreute ums Ihre Jugend mit 
wunderſchönen Yiedern, denn es waren 
unter ihnen die beiten Sänger, befonders 
unter den größeren Mädchen. So freund 
lich wie das Willfonmmen war auch das 
„Auf Wiederjeben.“ 

Das Anjeben diejer Gittergemeinjchaft 
lenfte jedoch nieine Gedanken wieder auf 
meine traurigen Erinnerungen, denn ſoll 
te die legte ruſſiſche Nevolution nicht auch 
eine große Komune geben mit der Xo 
jung: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit? 
Doch Gott wurde verbannt umd es ergab 
Elend, Not, Vergewaltigung, Mord und 
Totihlag. Wird noch einmal eine Men: 
derung eintreten, oder iſt e3 der Anfang 
vom Ende? Drum laljet uns Gutes tim, 
jo lange es Tag tft, denn es kommt die 
Nacht, wo niemand wirfen fanı. — 

Den 30. Dezember. Bon den erivarte: 
ten mexrifanijchen Herren waren zum 21. 
Dezember in Sasfatoon niemand erjchie: 
nen, jomit war unfer Sinfahren rejultat- 
los. Jetzt jollten wir nad) dem 27. wieder 
nach Sasfatoon fahren. Als Verſamm— 
lungstag wurde der 29. Dezember feſtge— 
legt und wir erſchienen geſtern wieder in 
Sasfatoon in Erwartung der Angebote, 
die angedeutet waren in der Frage, un? 
jer Volf aus Rußland zu holen. Dod) 
bon den betreffenden Herren war niemand 
erſchienen. Eine furze Rückſprache mit 
Bertretern diefer merifanifchen Herren, 
den Beligern einer Zand-Bermittelungs- 
Firma fonnte uns mit feinen Hoffnungen 
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bejeelen, jondern wohl mehr Mistrauen 
der Sache gegenüber erweden. Der Aus— 
druck „es find Land-Agenten“ wollte aud) 
nicht die Sache als mehr Vertrauen erwek— 
fen darjtellen. 

Wer fann unjerem Bolfe in Rußland 
helfen (Sal. 6: 10) oder jollen jie auch 
nur zum Geldmachen dienen? Wir jollten 
ein Beijpiel nehmen an unjern Glaubens 
genojjen in Deutjchland, wo bei 70 Fami 
lien unferer Flüchtlinge weilen und Die 
wenigen Familien reichsdeutjcher Menno 
niten haben ih in jo manchem Flücht 
lingsberzen ein ewiges Denfmal erric 
tet und es wird nicht unbelohnt bleiben. 
sch glaube jagen zu dürfen, dab jie bei 
ihrem Tun ji) der Handlungsweiſe be— 
fleißigen, die eine Hand darf nicht willen, 
was die andere tut. Haben wir jehon al 
les getan, was wir tun jollten und was 
möglich war, zu fun? 

sch hatte meine Arbeit im Roſthern 
Dijtrift wieder aufgenommen, hatte am 
26. eine Abendftunde in Waldheim und 
am 27. in Aberdeen, Sasf. Jedoch hat 
te es mein Herz wieder jo in Meitleiden 
ihaft gezogen, dat ich die zugejagten Be: 
juche in Sepburn, Dalmeny und Eigen- 
beim binausjchteben muB. 

H. &. 

Dr ae 

Werden die Mennoniten in Mexiko eine 
offene Tür finden? 


wer 


Reufeld. 


Laut Nachrichten aus Kanjas befanden 
ſich die ruſſiſchen Deputierten riefen und 
Warfentin am 1. Dezember noch in Meri 
fo, wo fie mit Yandbejichtigung beichäftigt 
waren. Ihr Aufenthalt in jenem Lan 
de iſt don längerer Dauer gewejen, als 
man erwartet hatte. Sie müſſen aljo in 
Mexiko etwas gefunden haben, das der 
Unterjuchung wert iſt. Schwerlich würden 
ſie Landbeſichtigungsreiſen machen, wenn 
die Regierung ihnen nicht die Freiheit in 


Ausſicht geſtellt hätte, die ſie ſuchen. Die 
mexikaniſche Regierung könnte gewiß kei 


nen weiſeren Schritt tun, als ſolch ein 
fleißiges, friedliebendes Volk, wie die 
Mennoniten, in ihr Land aufzunehmen. 
Es würde viel für die Entwickelung des 
Landes bedeuten; denn wenn erſt die Men— 
noniten aus Rußland ſich dort niederlie— 
hen, dann würden gewiß auch Tauſende 
aus Canada und den Vereinigten Staaten 
und vielleicht aus manchen europäiſchen 
Ländern folgen. Sie würden dort in kur— 
zer Zeit eine ganze Provinz bejegen. Noch 
mehr als das. Es würde bald in alle Welt 
binausfchallen, wie entgegenfommend Die 
Mexikaniſche Regierung jei, und welche 
Gelegenheit ſich dort für unterdrückte 


Menſchen bietet, unbehelligt nach ihrer 
Weiſe zu leben; und aus allen Ländern 


würden Einwanderer kommen. 

Sn Manitoba und Saskatchewan wird 
dem Bericht der Deputierten aus Rußland 
mit großer Spannung entgegengejhhaut. 


Denn bier iſt es nicht nur die große Alt— 


Kolonier Gemeinde, jondern es gibt auch 
viele Glieder in der Sommerfelder Ge- 
meinde, die wegen der Beichränfung ihrer 
Schulfreiheiten itarf an Auswanderung 
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denfen, ja teilweije ſchon die Vorberei- 
tungen zu einer ſolchen getroffen haben. 
Nachdem man in anderen Xändern, wie 
Argentinien, weiſſiſſippi und jogar auch in 
der Provinz Quebec Umſchau nad einem 
geeigneten Aufiedlungsplag gehalten bat, 
ind die Mugen in legter Zeit ganz bejon- 
ders auf Merifo gerichtet worden, wohin 
inKürze Deputationen gejchieft werden jol- 
len, wenn jolche nicht bereit3 auf dem We— 
ge dorthin find. 

Merifo ijt ja ſonſt wegen der vielen po- 
litifchen Wirren ein verrufene® Land. 
Aber wer weiß, ob dieje Wirren viel den 
gemeinen Mann berühren, und wer weiß, 
ob das Land doch riht am Ende viel 
ihwärzer gemalt worden iſt, als es wirf- 
lich it. Es iſt gar nicht unmöglid, dab 
es noch einmal der größte Sammelplat 
der Mennoniten in der Welt wird. 

Der Mitarbeiter. 


Nachfolgende dreigig „Sch will“ jtam- 
men von P. Engel3, einem gedie- 
genen, tiefinnerlichen Gottesknecht. Sie 
jind es wert, jorgfältig bedacht al3 die 
Lebensgrundfäße angenommen zu werden: 

1. Sch will mich nicht rechtfertigen. 

2. Ich will in der Einfalt ftehen. 

3. Sch will mehr jchweigen, aber aud) 
zur rechten Zeit reden, auch iiber meine 
Sünde. 

4. Ich will mehr lieben. 

5. Ich will gegen meine eigne Natur 
angehen. 

6. Ich will ſo leben, als ob ich es mit 
Gott allein zu tun hätte. 

7. Ich will mich in keinem Stücke ſelbſt 
ſuchen, ſondern nur die Ehre des Herrn. 

8. Ich will mich mehr in der Geduld 
iiben und im Leiden. 

9. Sch will mein Vertrauen nicht weg— 
werfen. 

10. Ich will alle Gedanfen von mir für 
ganz eitel halten. 

11. Sch will mich lieber zu Tode hof— 
fen, als durch Unglauben verloren geben. 

12. Sch will jeden Tag den ich noch Iebe, 
als den legten anſehen. 

13. Ich will noch befonnener werden. 

14. Ich will lernen, alles mit Jeſu zu 
turn. 

15. Ich will noch mehr in der Wahrheit 
ſtehen. 

16. Ich will fo leben, als ob ich der letz— 
te wäre. 

17. Sch will binfort nicht urteilen. 

18. Ich will mich beim Ermahnen vor 
nerböfer Mufregung hüten. 

19. Ich will mich in Bezug auf die irdi- 
ſchen Gitter mur als Saushalter anjeben. 

20. Sch will mich im Leben noch mehr 
beſchränken. 

21. Ich will, keinen Tag, wenn es geht, 
vorüber gefen laſſen, wo ich nicht jemand 
eine Freude mache. 

22. Ich will mich noch beffer darin üben, 
der Kleinſte zu fein. 

23. Sch will alles willkommen heißen, 
was mid) herunter jeßt. 
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24. Ich will nichts ausſprechen, was 
mich hebt. 

25. Ich will gegen Jedermann ſo geſinnt 
ſein, daß ich mid) vor ihm nicht zu ſchä— 
men braude, wenn ich ihm in der Ewig— 
feit begegne. 

26. Sch will nur noch zu meiner und 
anderer Erbauung leſen. 

27. Sch will feinen Anſpruch auf irgend 
eine Gefälligfeit anderer machen, aber 
jelbjt gerne anderen dienen. 

28. Ich will nur dann recht behalten, 
wenn's durchaus nötig ift. 

29. Sch will dur) und durch lauter 
werden. 

30. Sch will nur des Herrn Knecht fein. 

— Der Morgenitern. 


nr > 
Todesanzeige, 
2% 
Inman, Sanj. den 25. Februar 
1921. Werter Editor! Gruß der Liebe 
zuvor! Ich fomme heute mit einer Trau— 


erbotjchaft vor die Leſer. Es hat dem 
lieben Vater im Himmel gefallen, die Tier 
be feine Tochter der Geſchwiſter Jakob 
T. Bauls aus ihrer Mitte zu mehmen. 
Das Begräbnis fand heute in unſerer Pir- 
che jtatt, Die lieben Geſchwiſter Iuden die 
nächiten Verwandten und die dienenden 
Brüder in der Gemeinde zu Mittag ein, 
um nad) Mittag nod) eine Fleine eier 
im Trauerhauje zu halten. E3 wurden 
zwei Verſe von dem Xied 531 gejungen 
und dann jprach Meltejter Klaas Kröker 
etliche Troftworte über Hiob 14: 1—12 
und betete. Dann wurden nod) zwei Ber: 
je aus dem angefangenen Xied gefungen. 
Set wurde die Fleine Leiche zur Kirche 
getragen, wo ſich eine ſchöne Schar ver- 
iammelt hatte. Dort angefangen, wurden 
folgende Lieder gejungen: No. 8 und 52 
Ev, Lieder, Br. Abram P. Neufeld mad)- 
te die Einleitung mit Lied No. 529 umd 
Tert Pſalm 103: 13—18. Er madte 
manche dem Wort entiprechende Bemer— 
fungen für uns Lebende Wir, die wir 
doch nur Staub find, obgleich wir manch— 
mal denfen, wir find und fönnen viel. 
Nelteiter K. Kröfer jprad Lied No. 536 
vor zum Singen und bielt eine Anſprache 
iiber Matth. 9: 18—26. Hier finden wir, 
wie Jeſus ein Töchterlein auferweckte. 
Geiſtlicherweiſe weckt Jeſus noch manchen 
auf, er würde alle, wenn ſie ſich nur auf— 
wecken ließen. Leiblich wird er uns noch 
einmal alle aufwecken. Unter anderem 
führte er noch Micha 6: S an: Es ift dir 
geſagt, Menſch, was aut iſt und was der 
Serr bon dir fordert, nämlich Gottes Wort 
halten, Liebe üben und demütig fein vor 
deinem Gott. Ebr. 9: 27 wo «8 heißt: 
Es iſt dem Menſchen gejegt, einmal zu 
iterben, darnach aber das Gericht. Lied 
Ro. 535 wurde zum Schluß gejungen, 
worauf Aelteſter K. Kröker den Segen 
ſprach. Dann wurde noch jedem eine Ge- 
legenheit gegeben, die Fleine liebliche Lei— 
che zu beihauen. Während dem fang der 
Chor. 

Sch muß noch etwas zurüd, Aelteſter 
K. Kröker las noch das Lebensverzeich⸗ 
nis vor wie folgt: Unſere Tochter Ju—⸗ 
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ſtina wurde den 11 Januar abends krank. 
Sie befam etwas Fieber, wie die Rinder 
bier und da haben. Wir dachten daher 
nicht, daß es ſchlimm fei, doch den 13. Ja— 
nuar wurde es ſchon bedenfhih. Wir 
meinten aber, es würde fi) wohl jchiden. 
Anitatt bejjer wurde e8 aber jchlimmer. 
Am 15. abends fuchten wir ärztliche Hilfe 
neben den gebeugten Knieen. Die Kranf- 
heit wurde als Yungenfieber erflärt. Das 
Sieber ging auc oft recht hoch, jo daß 
wir den Sohn, welcher ſchon den joge- 
nannten blauen Suften hat, ganz von der 
Tochter mweghielten. E3 wurde zumeilen 
recht beſchwerlich. So mußten die Hinder 
jedes für ſich beforgt werden. Am 20. 
San. erreichte dag Fieber den Höhepunft. 
Diejes nahm fie beinahe hin, doch der 
Herr gab Gnade, dab fie bejjer wurde, 
war aber abgelebt. Doc) erholte jie ich 
recht jchnel. Zu unferer größten Freude 
zeigte ſich auch gleich ihre beliebte Freund— 
[ichfeit und Seiterfeit, womit fie unfere 
Serzen gewonnen. Sie fing auch wieder 
an zu gehen, doch bei alledem waren un: 
fere Herzen in einer ſchwer geprekten 
Stimmung wegen des Sohnes Huften, 
welcher ji) denn auch am 3. Februar bei 
ihr einfand. Er wurde auch jchnell hef— 
tiger. Sie blieb deswegen aber ſonſt mun- 
ter bis zum 11. Februar, dann erfranfte 
fie wieder an den Lungen. Sie befam 
nebenbei 4 Zähne. Diejes gab ihr hef— 
tige KRopfichmerzen. Alles zujammen nahm 
fie immer mehr mit, bis fie des Nachts 
den 20. Februar Termin befam. Hier: 
bon erholte jie jich aber wieder. Am 23. 
Februar morgens befam jie wieder Ter- 
min, während jie hujtete, welches ſich jehr 
bald in Krampf verwandelte und anbhielt 
bis nahe 11 Uhr, wo dann der Huſten 
wieder fam und zwar zum legten Mal, 
er eritidte fie. Da börte das Leiden auf. 
Die Fleine Unjchuldige hatte jehr jchiwer 
gelitten, aber jegt ijt fie bei unferm Hei— 
land und Freund der Kinder. Wir gön- 
nen ihr die Ruhe, obzwar wir den freund- 
fh mwärmenden Sonnenjtrahbl noch oft 
vermiffen werden. Doc; wollen wir mit 
Stob jagen: Der Herr hats gegeben, der 
Serr hats genommen, der Name des 
Serrn ſei geprieſen, im Vertrauen, 8 
noch einmal bejjer zu verjtehen als jekt. 

Unſere Tochter Juſtina wurde geboren 
den 1. Dezember 1919, iſt alfo alt gewor- 
den 1 Jahr, 2 Monate und 23 Tage. 
Kranf geweien ift fie 6 Wochen. Zwei 
Scweitern find ihr vorangegangen. Sie 
binterläßt ihre trauernden Eltern und ei’ 
nen Bruder. Diejes Seil hat ſich ſchon 
ziemlich feit um unfere Herzen gewunden, 
welches von oben gezogen, ſchon ziemlich 
fejt halten wird, 

Im Namen der Eltern, 

Sohn. 3. Pauls. 
apa 4 


Es wohnt ein Gott hoch über unſerm Kreife, 
Ein Gott der Huld, ein jtarfer Gott der Macht. 
Er ijt allein der Ordnende, der Weife, 

Er wohnt im Licht und weiß, was er vollbracht. 
Mag twunderbar das dunfle Schiefal walten, 
Er wird e3 hell und freundlich einjt entfalten, 
Denn er iſt Gett, und unten wohnt die Nacht. 








Editorielles. 


— Eines der beſonderen Lehren, die heut— 
zutage in der Chriſtenheit zirkulieren und 
mit großem Beifall aufgenommen werden, 
iſt die Lehre von der Vaterſchaft Gottes 
und der Brüderſchaft der Menſchen, Fa— 
therhood of God and Brotherhood of Men. 
Aber dieſe Lehre hat nicht nur ihre An— 
hänger in den liberaliſtiſchen, um nicht zu 
ſagen, ungläubigen theologiſchen Schulen, 
ſondern ein großer Teil dieſer Anhänger 
befindet ſich auch unter uns Mennoniten. 
Das traurige iſt, daß dieſe Zahl in er: 
ſchreckender Weiſe zunimmt. Es it eine 
Gefahr, der wir nicht ernjt genug entge- 
gentreten und nicht offen genug davor 
warnen. 

Auf den eriten Blick jcheint es freilich 
ganz harmlos zu jein — Gott ijt der Va— 
ter und Schöpfer aller Menichen. Das iſt 
jehr logiih. Dann fommt die nächſte Fol: 
gerung: alle Menjchen find Brüder. Vom 
menſchlichen Standpunft betrachtet, ja, 
denn wir find alle Fleiſch. Aber dann 
fommt die nächite Folgerung dann ſind 
alle Menjchen Kinder Gottes. Wie ilt das? 
Es klingt jchön, nicht wahr? Man möch— 
te es wohl gerne jo haben. Aber was mit 
denen, die Gott nicht als Vater anerken— 
nen wollen? Solche gibt es doch auch. Sa, 
jagt man, fie jind doch Kinder Gottes, nur 


fie wiſſens nicht. 

Alſo dahin Führt menſchliche Logik, 
menjchliches Wiffen. Obs von Menfchen 
fommt, jtelle ich aber no) in Frage. Es 
iſt Satanz Kunst, die dem Menfchen das 
vormacht und der Menſch glaubt "allemal 
der Lüge eher als der Wahrheit, wenn er 
roh im natürlichen Zuftand iſt. Aber wie 
jagt die Schrift, das Wort Gottes? Wie 
jagt das fleifchgewordene Wort Gottes? 
Könnte man fich vorjtellen, das unfer Herr 
und Meiiter, als er vor Herodes gebradjt 
wurde (er nannte ibn einmal einen Fuchs) 
ihm die Hand geben wiirde und jagen: 
Mein lieber Herodes, wir find Brüder, 
Gott it unjer Vater!? Dder hätte er es 
zu Pilatus gejagt, oder zu den Hohenprie: 
tern und den Phariſäern? Er redet die 
Suden oft ganz anders an, er nennt fie 
Rinder des Teufels, und den Teufel ihren 
Vater. Wie jtimmt das? Nemand muß 
doch wohl im Irrtum fein. Ich für mein 
Teil halte mich zu dem, was mein Herr 
und Heiland jagt. 

Hören wir einmal, was Moody, der 
große Zeuge Gottes darüber jagt: 

„Ich jage mit der größten Entfchieden- 
beit, dat ich feine Sympathie habe mit der 
Lehre der univerſellen Vaterſchaft und der 
univerjellen Brüderſchaft (universal Fa- 


therhood and univerſal Brotherhood.) 
SH glaube nicht ein Mort da- 
bon. Wenn ein Menſch im Fleiſch Tebt 


und dem Fleiſch dient, iſt er ein Rind des 
Teufels. Dies ift eine jehr ftarfe Sprache, 
aber jo hat Chriſtus gejagt. Es brach— 
te ein Sornifjenneft auf feinen Ropf und 
trug dazu bei, ihn jchneller ans Kreuz zu 
bringen, aber wahr iſt es dennoch. Zei- 
ge mir einen Menfchen, der lügt und ftiehlt 
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und fich betrinft und eine Frau runiert — 
jagjt du, er ijt mein Bruder? Nicht im 
entferntejten ijt er. Er muß zuerjt in 
den Haushalt des Glaubens hineingebo- 
ren werden, ehe er mein Bruder in Chri- 
ſto werden fann. Er ijt ein Ausländer, 
ein Sremdling gegenüber der Gnade Got- 
tes, er ijt ein Feind Gottes, und nicht ein 
Freund. Ehe ein Menſch rufen kann: 
„Abba, Bater!” muß er von oben geboren 
werden, aus dem Geiſt geboren werden.“ 

Das klingt anders, nicht wahr? Aber 
jo ts bibliſch. Laßt uns einmal Tejen, 
was die Schrift jagt von den Kindern Got 
tes: 

Er fam in das Seinige und die Sei- 
nigen nahmen ihn nit an; jo viele ihn 
aber aufnahmen, denen gab er das Recht, 
Kinder Gottes zu werden; denen, die an 
jeinen Namen glauben, welde nicht 
aus Geblüt, noch ausdem Bil- 
len des Fleiſches, noch aus dem 
Willen des Mannes, ſondern aus 
Gott geboren find. Joh. 1: 11 -43. (El⸗ 
berfelder Bibel.) 

Nicht wahr, das iſt deutlich und nicht 
zweideutig. Nur das jind Kinder Gottes. 
Alſo nicht durch menschliche Klugheit und 
Logif fönnen wir uns den Namen „Kinder 
Gottes“ aneignen, es muß von Gott kom— 
men, nur Er allein fann das Recht geben 
und gibt das Net, dab ein Menſch ſich 
ein Kind Gottes nennen darf. 

Einer, der es aber anders jagt, macht 
Gott zum Lügner und ijt micht in der 
Wahrheit und iſt nicht ein Kind Gottes 
jondern ein Rind des Teufels. Das iit 
Itarf, aber es jtimmt mit der Schrift, und 
Gottes Wort bleibt bejtehen, das können 
und dürfen wir ims nicht rauben laſſen. 


DE 
- Kürzlich ijt eine Sendung Bremer Bir 
belfonfordanzen angefommen und id 


möchte alle Leſer darauf aufmerffam ma- 

chen. Der Preis ijt $2.75. Beſtellungen 

bitte an mich oder das Mennonitiiche Pub— 

likationshaus. Scottdale, Pa. zu richten. 
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Tſao Hſien, den 15. Januar 1921. 

Werte Lejer der Rundichau! Friede zu— 
vor. Geſtern erhielt ich die Gabe $75.00 
welche Ihr für diefe Arbeit an die Rund— 
ſchau gejandt habt. Ich weil; leider nicht 
die Namen und Adreſſen der Geber, fo 
fann ich diesmal nicht perfönlih an Euch 
ichreiben. Der treue Gott vergelte e8 ei’ 
nem jeden von Eud). 

Es iſt köſtlich, da wir jetzt noch Zeit 
und Gelegenheit haben, fiir Jeſum zu zeu- 
gen unter den Heiden. Unſer Xeben ijt 
ja überhaupt nur kurz und zudem wiſſen 
wir nicht, wie lange wir jo frei werden 
arbeiten fönnen, daher iſt e8 jehr wichtig, 
daß wir jeßt unſere Zeit ausnügen. 

Wir wünſchen Eure Yürbitte und wenn 
der Geift Euch mahnt, eine Gabe für die 
Arbeit zu ſchicken, dann iſt es am beiten, 
gehorjam zu fein. 

Eure fir Jeſum in China: 
9. €. u. Millie Bartel. 
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Tſao Chow Fu, Schantung, China. 
Den 12. San. 1921. 

Dem Editor und all den lieben Leſern: 
Friede zuvor! Der Pſalmiſt jagt: „Dan 
fet dem Herrn, denn Er ijt freundlich, und 
jeine Gitte währet ewiglich.“ Auch wir als 
Milton, fühlen uns beim Einjenden der 
Sahres-Nechnung zu großem Dank ver- 
pflichtet, denn des Herrn Freundlichkeit 
und Güte durften wir im  bergangenen 
Sahr reichlich erfahren. Vom natürlichen 
Standpunft gejehen, war diejes vergange 
ne Jahr bejonders in finanzieller Hinficht 
fein leichtes für all die Millionen, und 
nicht minder die China Miffionen. Aber 
gerade in jolcher Zeit fann der Herr jeine 
Hülfe beweilen. Die große Hungersnot 
im Norden, die bis an unjer Feld grenzt, 
die ſchwache Ernte bier, das bejtändige 
Steigen der ſonſt ſchon übermäßig hoben 
Preiſe der Nahrungsmittel, imdent viele 
bom Norden fich hierher flüchteten und das 
Getreide nach) dem Norden ging, zu dem 
allem noch der niedrige Wechjel des ameri— 
fanischen Geldes, welcher jetzt Gott jei 
Dank etwas bejjer iſt, alles dies wollte die 
Lage oft etwas bedenklich und die Zufunft 
trübe machen, beſonders mit der großen 
Familie in Tjao Hſien; aber immer wie: 
der hat der himmlische Vater feine Freund— 
lichkeit und Güte uns zuteil werden lafjen. 
Br. Bartel jagte in unſerer legten Bera— 
tung in Tſao Hſien, er fönne nicht unru— 
big darüber werden, denn er fühlte der 
Herr, fann nicht anders, als in jeiner Zeit 
wieder zu helfen und jein Verziehen ijt nur 
eine Schule für uns alle. 

Ihr werdet im finanziellen Bericht je- 
ben, dab; wir wieder Waiſen-Land, verfau- 
fen mußten, auch mußten wir diejes Sahr 
mit etwas Schulden jchliegen, welches noch 
jeitt der Gründung dieſer Miffton nicht 
borgefommen war. Doc zur Zeit diejes 
Schreibens ift die Schuld gededt. Dem 
Herrn jei alle Ehre. 

Obzwar wir mit dem Musdehnen der 
Arbeit etwas langſam gehen mußten, 
fonnten wir dennoch etwas erweitern und 
drei Neben-Stationen eröffnen. Fühlen 
uns al3 Miffion mebjt Gott, auch gegen 
Euch Ihr Lieben, die Shr mit Gebet und 
Gaben jo treu beigeftanden, zum innigiten 
Danf verpflichtet. Der Herr tue es zu 
Eurer Rechnung auf den Tag der Beloh— 
nung. 

Auch hat der Herr uns alle mäßig ae: 
jund erhalten, jo daß wir ein Jedes feiner 
ihm andertrauten Arbeit nachgehen konn— 
te, und der Herr bat jich zu der Arbeit be- 
fannt, durften auf dem ganzen Felde 87 
Seelen taufen und einige, die untreu wur- 
den, nad) Neue und Umkehr wieder auf- 
nehmen. Mber wiewohl wir uns über 
die ſchöne Anzahl, die der Herr hinzu ge- 
tan bat, freuen, müffen wir doch im Blid 
auf die Maffen, die um uns jind, mit dem 
Dichter jagen: „ES find wohl gar viele be- 
rufen, doch wenige dringen hinein.“ 

Die Gelegenheiten in China, das Evan- 
gelium zu verfündigen, find jekt noch 
groß, doch iſt e8 fraglich, wie lange noch, 
denn weſtlicher Handel, Zivilifation, Wiſ— 
ſenſchaft und, traurig zu jagen, Teider auch 








1921. 


Unglaube fommt mit Macht herein und 
es iſt nicht ſchwer zu bejtimmen, da in 
vieler Hinſicht das Verfündigen des rei- 
nen Evangeliums in Zukunft erjchwert 
werden wird. Laßt uns daher vereint alle 
Anftrengung machen, Jeſum, der allein die 
Herzen Ddiejes armen Volkes befriedigen 
fann, ihnen anzupreijen, ehe die Nacht 
fommt da niemand wirfen fanın. 

Uns und die Arbeit Eurer ernsten Für 
bitte empfehlend, Euer für China: 

3.8. Schrag. 
Finanzieller Bericht der China Mennoni: 
ten Miffion für 1920, 
Dose 27 
Ginnahbmen. 


Für Unterhalt der Mifftonare $3040.00 
Für Unterhalt der Waijen 3129.48 
Für eingeborene Arbeiter . 2876.03 
Für alte Frauen 140.25 
Für Blinde 110.30 
Für Notleidende 40.00 
Sir‘ Liuho Kapelle 100.00 
Für Traftate 15.00 
Unbejtinmmte Gaben von Amerika 
11114.178 





Total 520: 568, 79 
Einheimifhe Einnahme, 


Von Farm & Garten 5975.19 
Bon Waifen Induſtrie 1448.97 


Von Druderen 188.50 
Literatur verfauft ...... 125.88 
Gaben der Eingeborenen 211.13 


Wciſen⸗land verkauft 1982.25 


Total einheindiihe Einnahme $4931.92 
Total ausländiihe Einnahme $20568.79 





An band Dez. 20. 1919 14.75 

Schulden Dez. 15. 1920 348.25 

Total Einnahme . . ! $25893.71 
Ausgaben. 

Aufbau & Unterhalt der Stationen 
Dſaohſien $ 455.65 
Shanhſien 339.25 
ne 23.00 
DENE : .. 2.2... . 41.29 
Liuho 262.52 
ea 637.66 

Lanfeng 39.17 
Zungtang (Side) 139.98 
Raodeng ..... 366.21 


Für Nebenftationen . . . . 854.16 
Für Unterhalt der Miffionare 7095.34 
Reife Koſten nad, in Amerifa, und 
zurück 3694.06 
Für Eingeborene Arbeiter .. . 2638.39 
Fir Literatur 382.38 
Für Waijen 7066.43 
Fir alte Frauen . 684.20 
Für Roft und Tages-Schulen . . 587.58 
Für Notledende ..... 60.60 
Fir Wahrheitsfreund (Miſſions' No.) 
259.00 
Für Schule fir Blinde ..... 266.84 


895899 ,71 
ra g Treaſ. 


Totale Ausgaben 
J. J. Schr 


Alennonitiſche Rundſchau 
Von hier und dort. 
* ** 


N. N. Neufeld, Herbert, Sasf. ſchreibt: 
Lieber Bruder Winſinger und liebe Leſer 
der Rundſchau! Auf die Anfrage nach den 
Kubandörfern, Süd-Rußland berichte, daß, 
wie uns unſere geweſene Lehrerin in Ser— 
gejewka, die mit uns zuſammen 1918 nach 
Deutſchland ging, gegenwärtig Frau Haa— 
ger, Kornweſtheim bei Stuttgart, gebore— 
ne Martens aus Woldenfürſt, geſchrieben, 
ſie legten Herbſt die Nachricht erhalten, 
dal; durch wiederholte Kämpfe die Dörfer 
iiberaus jehwer gelitten haben, und Wol- 
denfürjt joll dem Erdboden gleich gemacht 
worden jein. 

4% 

Sacob Stahl, Huron, S. Daf. berichtet, 
daß das Wetter gegenwärtig ſehr ſchön ift, 
fein Schnee. SHoffentlid wird das Früh 
jahr einen ganzen Monat früher jein als 
letztes Jahr. 

2% 

Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid). 
ichreibt: Wir haben einen jehr gelinden 
Winter bei uns, es jpart an Kohlen, die ja 
teuer jind. — Jonas Unruh von Monte: 
zuma, Kanſ. laßt jeine Augen doftoren, er 
fommt gut zu weg, nur jchade, daß er jol- 
che lange Zeit von anderen feine Hilfe be— 
fommen fonnte und deshalb jet länger 
die Mugen doftoren muB. 

* * * 

John J. Höppner, Loſt River, Sask. 
ſchreibt: Wünſche dem Editor, dem Per— 
ſonal und allen Leſern Gnade und viel 
Segen. Nachdem es einige Tage ausge— 
zeichnet ſchönes Wetter war, hat es jetzt 
ichon zwei Tage faſt ununterbrochen ge’ 
ichneit, jedoch bei nur leichtem Wind. Das 
wird ſchon Material fein für die jtarfe 
Brüde, die über den großen Fluß Sas 
fatchewan iſt und über die jet Holz, 
Strob, und Heu gefahren wird. Wie ich 
böre, wird bier jeßt auch Landhandel ge 
trieben. Es jollen von auswärts einige 
aefommen fein, die hier anjtedeln wollen. 
Sp hat Martin Hamm jein Viertel Land 
verfauft und der Handel joll durch Ver 
ichreibung feitgemacht jein. Joh. Braun, 
Nachbar des Vorerwähnten, jol auch 
verkauft haben, aber der Handel iſt noch 
nicht verſchrieben, da er zu dem geſetzten 
Tag erkrankt war. Sonſt weiß ich nichts 
von Krankheit. Bei meinem nächſten 
Nachbar, A. Reimer, kam kürzlich eine 
kleine Tochter an. Nochmaliger Wohl— 
wunſch an alle Leſer. 

Do 

PB. E. Franz, Canton, Ran. jchreibt: 
Einen Gruß der Liebe zuvor! Weil wir 
nicht obne die liebe Rundichau fein wollen, 
will ich ihr wieder das Reiſegeld ſchicken. 
Hätte ſchon eher jolfen jehreiben, aber es 
jcheint, man iſt immer zu bejchäftigt. Wir 
hatten bis jeßt einen jehr gelinden Winter. 
Die Weizenfelder jtehen in üppigem Grün, 
Wenn wir in der Welt Umſchau balten, 
und jehen, wie alles eilt, dann fommt ei- 
nem der Gedanke: Wird es immer jo fort— 
gehen? Es jcheint, die Zeit ift kurz. Möch— 
te Gott geben, daß wir das Eine, das 
not tut, nicht vergeffen. Mir wurde es 
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wichtig, wie die 5 törichten Jungfrauen 
nicht cher wußten, daß fie nicht Del in 
Ihren Lampen hatten, bis der Bräutigam 
fam und es zu ſpät war, Del zu holen. 
Möchte der Herr geben, dal; wir doc) 
möchten jtets bereit jein, wenn Er uns 
ruft. 
Dr ze” 

Kornelien, Steinbah, Man. 
ſchreibt: Prediger Peter Bärg und Frau 
von Swalwell, Alta. weilen bier gegen: 
wärtig auf Beſuch. Er predigte ſchon meh? 
rere Mbende bier in der SHoldemanns 
Kirche. — In der Umgegend von hier wa- 
ren am Montag, den 14. Februar, zwei 
große und recht traurige Begräbniffe. 
Zwei Mütter wurden durch den Tod von 
ihren Familien gerifjen. Die Gattin des 
Predigers Heinrich R. Dück bei Nleefeld 
war im Wochenbett gejtorben im Alter bon 
43 Sahren, 12 Rinder binterlaffend. Sie 
wurde unter großer Beteiligung von Trau— 
ergäjte von der Kirche aus zu Grabe r 
tragen. Rev. 9. H. Neimer bielt die Le 
chenpredigt. Das andere Begräbnis 
war in Schönjee. Es war die Gattin des 
Abram A. Kehler, geb. Peters, im Wo- 
chenbett gejtorben. Sie erreichte ‚ein Alter 
bon 28 Jahren und binterlieh 5 Kinder— 


Heinrich 


chen. Die Begräbnisfeier-fand im Haufe 
ihrer Mutter jtatt, unter zahlreicher Be— 
teiligung don Trauergäſten. Meltejter 


Johann Dick hielt die Leichenpredigt. — 
Aus Briefen von Meade, Kan. kann man 
lefen, daß fie dort ſchon am Adern find. 
Das ift ein großer Unterjchied gegen die: 
fe Gegend, da der Erdboden hier noch un— 
ter einer dien Schneedede Tieat. (Das 
fann auch im März und April in Kanſas 
noch fchneien. Ed.) 
* *4 

Anna Wall, Munich, N. 
Ich muß berichten, daß wir hier am 15. 
16. und 18. Schneeſturm hatten, jo daß 
man nicht die Nachbarn ſehen könnte. Es 
war ſehr kalt. Den 20. hat es beinahe 
den ganzen Tag geſchneit, heute (21) iſt es 
wieder neblig. Herzlichen Gruß an Ge 
ihwilter, Nichten und Bekannte und an 
alle Leſer. 


Daf. berichtet: 


4% 
Peter Funk Schmidt, 
ſchreibt: Einliegend finden 
Gabe für unſere lieben Geſchwiſter in 
Rußland, oder, wo Sie wiſſen, daß es am 
nötigſten fehlt. Möchte es ſich ſchicken, 
daß den Brüdern geholfen wird. Eine 
Anzahl unſerer Brüder wollen noch im— 
mer Canada verlaſſen. Es würde gut 
ſein, wenn es dadurch eine ſolche Vereini— 
gung unter den Mennoniten-Brüdern gä— 
be, daß wir alle miteinander mehr Ge— 
meinſchaft haben könnten. Dann würden 
auch unſere lieben Brüder in Rußland, 
oder wo ſie ſonſt ſind, noch mehr Liebe 
zu uns haben. Und wie würde ſich unſer 
Heiland freuen, daß jetzt einmal ein ern— 
ſter Verſuch gemacht wird, daß alle mit 
Wort, Arbeit, Geld und Gebet helfen. 
Wie kurz iſt vielleicht noch die Zeit, zu 
helfen. (Eine vollkommene Vereinigung 
müßte aber doch wohl auf der Grundlage 
des ganzen Wortes Gottes geſchehen, ſonſt 


Druid, Sask. 
Sie eine kleine 








10 


wäre fie nır zum Schaden. Danke ſchön 
für die Gabe, werde fie übermitteln. Ed.) 
4% 

T, B. Unruh, Great VBend, Kanſ. be 
richtet, dal; ſie ſchönes Wetter haben, gar: 
nicht falt. (Geld erhalten, Danfe. Wer: 
de auch Blätter quittieren. Ed.) 

ap 

John B. Natlaff, Escondido, Calif. be 
richtet: Unſere lieben Freunde Welley 
Sanzen wollen uns verlaffen nach zwei— 
jührigem Sterfein. Es tut uns leid, aber 
in dieſer Welt iſt es jo, einer zieht und 
der andere fommt. So iſt es auch ber. 
Neulich fam eine Familie hierher, es Find 
Geſchw. Charley Nickels von Needley, Ca 
fif. So wird die Lücke gefüllt. Janzens 
hatten einen DOrangen-Garten mit feinem 
Vruder zuſammen. Diefer übernimmt 
ihn jebt ganz. Sch wünſche den Freunden 
Glück und Segen. Ihr Ziel iſt Buhler, 
Ran!. 

op 

Peter Pauls, Neinfeld, Hague, Sasf. 
ichreibt: Wir hatten jehon zwei Tage ziem— 
lichen Schneeſturm und haben auch ſchon 
ziemlich viel Schnee. Unſere Nachbarn, G. 
Slaafs, jind jchon über einen Monat ein- 
geiperrt, wegen Small Pocks. Wir find 
bis jett jo ztemlich geſund gewesen. 

** 
Johann A. Kehler, Grunthal, Man. 
ſchreibt: Werte Rundſchau! Da in dieſer 
Zeit nicht viel zu tun iſt, muß ich kommen 
und ein bischen plaudern. Viel iſt zwar 
nicht zu berichten. Das Wetter ijt falt und 
ichon, wir haben viel Schnee. Es jind 
bier in kurzer Zeit mehrere Perſonen zu 
Srabe getrasen worden. Cine dadon mar 


de Frau meines Bruders, U. IR. Sie 


itarb im Mochenbett. Nach fünftägigem 
sehr ſchweren Xeiden bolte der Herr ſie 
aus dieſer jammervollen Welt. Sie hat 


Ihr Leben nicht jehr boch gebracht, ſie wur 
de 28 Jahre, 6 Monate ımd einen Tag. 
Sie binterläßt ihren tieftraurigen Gatten 
und 5 kleine Rinder, ihr jo frühes Ab— 
ſcheiden zu betrauern. Am 11. Februar 
erſcholl die Allmadhtsitimme: Komm beim, 
liebe Seele, du haft ausgefämpft. Am 
14. Feb. war das Begräbnis bei ihrer 
Mutter in Schönjee. Sie war die Toch— 
ter des verftorbenen Johann N. Peters 
(Sılanna), Schönfee. Da es ſchönes Wet- 
ter war, waren viele Gäſte zujammenge: 
fommen. Da jie mehrere Jahre in Berg— 
thal wohnten, als Lehrer, jo waren von 
dort auch mehrere gefommen. Im Ehe: 
ſtand gelebt bat fie S Jahre, 7 Monate 
10 Taae. Es wurden ihnen 7 Rinder ge- 
boren, 2 Snaben und 5 Mädchen. 2 Mäd— 
chen Find ihr jehon im Tod voraufgegan— 
gen. Sie war eine jtilfe friedliche Per— 
fon in ihrem Xeben. So glauben wir, 
dab; ſie dort ſelig beim Vater angefon- 
men ilt. 

Das Baby hat vorläufig eine qute Mut— 
ter gefunden bei Nachbar Peter G. Kra— 
nen. 

oo 

Sohn 3. Bauls, Inman, Ranf, fchreibt: 

Das Wetter ijt noch immer ziemlich ſchön 
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und das Hafer jaen bat begonnen. (To— 
dedanzeige an anderer Stelle. Editor.) 
eo 

3.3. Andreien, Cordell, Ofla. jchreibt: 
Werter Editor und Berjonal! Einen Gruß 
der Liebe zuvor! Bitte meine Adreſſe für 
die Rundichau von Beſſie Okla. AR 1 Bor 
33. jetzt nad Cordell Okla. R. 3. Bor 
66 zu ändern. Wir haben bier jegt jeit 
dem 18. Febr. feines Wintermwetter mit 
Schnee fo wie ih es 1915 noch in Ruß— 
land genießen fonnte nur fehlen uns bier 
die ſchönen Schlitten. 

Gruß an die Rundſchauleſer. 

Kath. Negier, Tiefengrund Laird, Sask. 
ichreibt: Muß bemerfen, da wir jeit einer 
Woche recht faltes Wetter haben. Zwei 
Tage hatten wir einen regelrechten canadi° 
ihen Schneeiturm. Doc der Frühling 
nabt und wir jind dem lieben Gott danf- 
bar fir den bisherigen gelinden Winter. 





Korrejpondenzen 





Dereinigte Staaten 
Dr 7 
Galifornien. 

EL we” 

Fresno, Cal. 515 Mattei Building, 
den 15. Februar 1921. Werter Scrift- 
leiter! Es muß an drei Nahre fein, jeit 
ich meine leßte Anzeige in Ihrem Blatt 
hatte. Sch jhrieb damals, dab ich auf eine 
Zeitlang nad) Ritville, Waſhington reiſte, 
und nun babe ich wiederholt von unjern 
Leuten aus dem Djten begegnet, die unter 
dein Eindruck waren, dal ich zuriick nad 
Wald. gezogen ſei. Den vielen Freunden 
und Bekannten möchte ich durch dieje Zei? 
len willen lajjen, dal unfere Wohnung 
immer noch 745 Dudley Ave. Fresno, tft. 

Ich bin noch immer im Landgeſchäft 
und das bat die letzte zwei Jahre jehr qut 
gegangen; babe ich doch Weit und Südweſt 
von Berenda meijtens an Lutheriſch-Deut— 
iche Noloniften von Rußland über 2000 
Acker Land verfanft. Dieje Leute pflang- 
ton in den legten 15 Jahren Weingärten 
nabe Fresno, die heute mehr denn $1500 
der Meer im Wert find Sie wollten 
nun auch für ihre Kinder Land haben. 
So fuhr eine Anzahl mit mir and) Beren— 
da und kauften 640 Acker. An dem Kauf 
beteiligten ih 10 Familien. Die Sec- 
tion verteilten fie vorher untereinander 
und dann erbielt jeder feinen Rontract auf 
ben Stück, das er gewählt hatte. Andere 
fauften jpäter. 

Auf dieſe Weiſe jollten auch unſere 
Landbedürftigen zuſammen gehen und 
Land beſiedeln. Eine Section enthält 16 
Vierzigacker Stücke oder auch 32 Zwanzig— 
acker Stücke. Wenn nun 16 bis 32 Fami— 
lien zugleich anſiedeln, das iſt doch ein 
großer Vorteil, nicht nur wirtſchafktlich 
ſondern auch für das geſellſchaftliche und 
Gemeindeleben der neuen Anſiedler. 

Indem ich den geneigten Leſer noch auf 
meine Anzeige an anderer Stelle aufmerk— 
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ſam mache zeichne ich mich Achtungsvoll 
Julius Siemens. 
op u % 
Kınjas. 
Dir 2 
Hillsboro, Kanſas, den 22. Feb. 
1921. MWerter Editor und Leſer! Will 
mal wieder ein wenig jehreiben von dem, 
was durchlebt iſt. Es könnte einem oder 
dem andern zum Segen fein. Wir haben 
bier in der Mleranderwohl-Kirche viel Se: 
gensitunden gehabt. Den 16. Januar 
wurde Bruder Wilhelm Unruh ins Dia- 
fonen-Amt eingejegnet. Es war recht rüh— 
vend, und es iſt do im wahren Sinn ein 
verantivortungspolles Amt. Chor 
lang 2 jchöne Lieder. Wbends fing um 
jer lieber Meltejter, P. 9. Unrub, eine Bi- 
belitunde an. Es famen recht viele, er 
macht es uns jo deutlich und jo Far, dal; 
ein jeder eg verjtehen fann. Es werden 
jo viel Fragen geitellt, und auch beantwor* 
tet, daß man denfen muß, der Hunger nad) 
dem Brot des Lebens mehrt fi, und es 
find felige Stunden. Es ijt bis jet al? 
le Donnerstag in der Woche gemejen, tt 
noch) 2 Mal, dann ift e3 aus. Recht ſcha— 
de, es geht jo ſchön. Sehr wichtig war 
der Abend, wo vom heiligen Geiſt ver 
handelt wurde. Manche Seele in der Welt 
trägt ſich mit den Gedanken, fie habe die 
Sünde gegen den heiligen Geiſt getan, 
und gramt fich fait zu Tode. Aber fie 
iit blos in Unflarbeit mit dein Worte Got: 
tes, es fehlt an Jemand, der e3 folcher 
Seele auslegt. Auch ijt hier wieder Un 
terricht mit der Jugend, es find ihrer 16. 
Eine Ewigfeitsernte! Alle Freitag Abend 
hält Pred. Jakob Banman in der Pirche 
Singfitunde Am 20. Feb., Abends, Tie- 
ferten fie in der Kirche ein Geſangpro— 
gramm. Es waren 36 Sänger. Es war 
ein köſtlicher Abend und fie fangen wirf 
lich ſchön. Hatten Feine Mühe gejcheut. 
D, wie danfbar können wir nod fein, das; 
die Jugend der Gemeinde ſolchen Abend 
bereitet. Sie bejangen Sefum von Na— 
zareth)! Dankten dem Herrn Zebaoth für 
feine Freundlichkeit und Güte, daß die 
ewig währt, und wie er uns aus der 
Not erlöſt. Danften em Herrn für ſei— 
ne Wunder, die er an den Menſchen tut; 
und wie er jättiget die duritige Seele, und 
die hungrige Seele mit Gutem füllt. 
Sie bejangen die Erlöjung jo ſchön, 
drum jollft du nimmer dich fürchten, du 
biſt erlöft. Ich babe dich bei deinen Na’ 
men gerufen, du bijt mein. Denn jo du 
durchs Waſſer gebit, will ich bei dir fein, 
dal; Dich die Ströme nicht erfäufen. Und 
jo du ins Feuer gebejt, jollit du doch nicht 
brennen, und die Flammen dich nicht an“ 
zimden, denn ich bin der Herr dein Gott, 
der Heilige Israels. Sie riefen uns zur 
Wachſamkeit. — Wach auf, wach auf, und 
mach dich Itarf. Sie beſangen jo ſchön un— 
fern Gott als König. Wie lieblich find 
die Füße der Voten auf den Bergen, die 
den Frieden verfündigen. Dann, tröjteten 
fie: O ihr verzagten Serzen, habt nur 
feine Furcht, Gott lebt noch, er vergibt, er 
fommt und wird euch belfen noch. Der 
Herr ijt jtarf, mit jeinem Arm regiert er 
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die Welt, dab alle Welt erfennen joll, Er 
iit ihr Herr und Gott. Stärfet die Mit 
den und erquicet die Matten auch; Gott 
iſt allmächtig und wird dich erhalten, ſei 
getroft. Schmerzen und Seufzer werden 
dann alsbald vergehen; Bald werdet ihr 
den Tag der eivgen Freud und Wonne 
iehn. Bald dringt der helle Gnadenitrabl, 
durch alle Dunkelheit. Dann priejen ſie 
jeine unendliche Liebe. Fröhlichen Her 
zens fingen wir: Zobet den Herrn für und 
fiir, der unſer Heiland iſt. Erzäblt jeine 
Herrlichkeit, rühmt jeine unendliche Lie 
be. Dann führten jie uns den guten Hir 
ten dor, über grüne Wiejen zum Quell 
hinab. Dann wurde die Engelbotichaft be 
jungen, Preis und Ehre Ddargebradit. 
Dann priejen ſie den Erlöjer den uns in 
einem Sohne der Vater gegeben hatte und 
forderten uns im Liede alle auf: Kommet, 
ihr Chriſten, jingt alle mit, Stimmt ein 
froblodend in unſer Lied; Ehre jei Gott 
allezeit, Lobet und preift ihn im Ewigkeit. 
Mit den Engeln werden wir dann loben 
ibn in jelger Herrlichkeit. Ich will dich 
erhöhen, mein Gott und König, und dei 
nen Namen loben ewig. 

Das war ein unvergehlicher Abend, und 
wohl alle fuhren beimmwärts mit dem Be: 
wußtjein, daß fie es uns ins Herz gejungen 
hatten. Möge Gott geben, daß jie es aud) 
aus dem Herzen heraus gejungen haben, 
und fie es bewahren in ihren jungen Ser: 
zen daß es Frucht bringt! Möge Gott jie 
alle ſegnen für ihre Mühe, auch den Ge— 
jangleiter für all die Geduld und Arbeit. 
Es wird jeine Frucht bringen zur rech— 
ten Zeit. 

Vom Wetter iſt zu berichten, daß es jehr 
wechſelhaft ift, und der Gejundheit wohl 
oft zum Schaden, doch ſchwer Kranke jind 
nicht, nur bin und wieder Erfältungen. 
Sejtorben it Abram Quirings Bäby. 
Haben guten Weg, daß man die Andachten 
in dieſer Zeit ſo ſchön beſuchen kann, was 
viel wert iſt. In der Göſſel Kirche hält 
jetzt Pred. J. J. Balzer Minn. Andach— 
ten. Miſſionar Johann Dürkſen hat hier 
auch auf allen Plätzen gepredigt und Bil 
der aus der Miſſion gezeigt. 

Auf Wiederſehen! 

Helena Warkentin. 
4 ** * 


Inman, Kanſ. den 21. Febr. 1921. 
Werter Editor! Gruß der Liebe! Et— 
was zum Nachdenken. Ob wir 
das Wort Gottes zu ſehr vergeiſtlichen? 
Dus wird vielleicht zu ſehr, und kann 
vielleicht auch zu buchſtäblich genommen 
werden. Der liebe Heiland hat beſonders 
vier ſichtbare Mittel verordnet, um da— 
durch uns die köſtlichen Heilsgüter nahe 
zu bringen. 

Erſtens die heilige Taufe, das Waſſer 
ein Symbol des Geiſtes. Ihr aber ſollt 
mit dem heiligen Geiſte getauft werden 
nicht lange nach dieſen Tagen. Apoſtel— 
geſch. 1: 5. 

Zweitens das heilige Abendmal in Brot 
und Wein. Durch dieſes leibliche Genie— 
ßen, wenn wir anders richtig zu unſerm 
Jeſum ſtehen, genießen wir perſönlich und 
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gemeinſchaftlich im Glauben die Kraft des 
für uns gebrochenen Leibes und Blutes 
Chriſti. In Joh. 6: 53 ſagt Jeſus: Wer 
det ihr nicht eſſen das Fleiſch des Men 
ſchenſohnes und trinken ſein Blut, ſo habt 
ihr kein Leben in euch. Vers 63 ſagt Je 
ſus: Der Geiſt iſt es, der da lebendig 
macht; das Fleiſch iſt kein nütze. Die 
Worte, die ich rede, die ſind Geiſt und 
Leben. 

Drittens das Waſſer bei der Fußwa 
ſchung, eine Lehre des Gehorſams, der 
Demütigung und Liebe, oder richtiger erſt 
Liebe, die die Triebkraft zur Handlung iſt. 
Wir finden ja das ſehr klar in Ev. Joh. 
13 gejchrieben. Bier finden wir die Wei 
gerung Petri, worauf Jeſus jagte: Wer 
de ich dich nicht wajchen, jo haft du fein 
Teil mit mir. Dort hie es fein Xeben 
in eu. Zeil an Jeſu wollte Petrus ba 
ben, wer will das nicht? und wer kann's 
haben? Wenn wir mit Petrus willig jind 
auch dieſes ſichtbare Mittel Jeſu zu üben. 
Jeſus iſt uns ja als Beiſpiel voran 
gegangen, daß ihr tut, wie ich euch getan 
habe. So ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeid 
ihr, ſo ihrs tut. Scheinbar gering und 
doch ſo wichtig, weil Jeſus es getan, und 
wir ſind auch hier ſelig im Tun. 

Viertens das Salben mit Oel in dem 
Namen des Herrn. Jak. 5: 13 16. 
Much bier die gebetsvolle Handlung des 
Slaubens. Weld ein Segen ruht darauf. 
Das wird der bejonders wijjen, der «8 
jelbjt erfahren hat. Möchten die wicht 
bergejjen, dem Herrn alle Ehre zu geben. 
Nun noch einige Stellen, die uns auf das 
Geiſtliche hinweiſen. 05.3: 5: Es jei 
denn, daß jemand geboren werde aus dem 
Waſſer und Geijt, jo kann er nicht in 
das Reich Gottes Fommen. Vers 6: Was 
vom Geiſt geboren wird, ijt Geiſt. Vers 
8: Alſo ijt ein jeglicher, der aus dem Geiſt 
geboren ilt. In 1. Nor. 2: 13 und 14: 
Sondern mit Worten, die der heilige Geiſt 
lehret und richten geiftlihe Sachen geiit 
fi. Der natürliche Menſch aber ver 
nimmt michts dom Geiſte Gottes, es iſt 
ihm eine Torbeit und fann es nicht er 
fennen, denn es mul geiltlih jein. Im 
2. Kor. 3: 6 leſen wir: Denn der Buch— 
Itabe tötet, aber der Geiſt macht lebendig. 
3. Kor. 16: 18: Darum werden wir nicht 
müde, jondern ob unſer äußerer Menſch 
vermwejet, jo wird doch der innerliche von 
Tag zu Tag erneuert. Denn umjere Triib 
jal, die zeitlich und leicht ijt, jchaffet eine 
ewige und über ale Maßen wichtige 
Serrlichfeit. Uns die wir wicht ſehen auf 
das Sichtbare, denn was jichtbar iſt, das 
iſt zeitlich), was aber unjichtbar iſt, das 
it ewig. In Ebr. 11: 1: Es ijt aber 
der Glaube eine gewijje Zuverficht des, 
das man boffet und nicht zweifelt an dem, 
das man nicht Tiehet. 

Zum Schluß wünſche ich allen Rund— 
ihaulejern Gottes Segen, Danfe Euch 
Geſchwiſter bei Meade und Minniolo für 
Eure mir erzeigte Liebe. 

Ber unfern Kindern Jakob Pauls iit 
ihre Juſtina jshom an 5 Wochen franf. 
Wir wurden nachts per Phon bingeru 
fen, es jchien nad) Sterben, doch wurde es 
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wieder etwas beſſer. Möchte Römer 8: 
28 unjer Troſt ſein. 

Jakob J. 

*3 

Nebraska. 

S 4 

Beatrice, Neb. den 17. Febr. 1921. 

Unſere Jahresrechnung für Kirchenan 

gelegenheiten, die in unſerer Gemeinde 

gewöhnlich Anfangs Januar ſtattfindet, 

wurde dieſes Jahr der plötzlichen ſchweren 

Krankheit und des Sterbens unſers lieben 

Aelteſten Gerhard Penner wegen aufge 

ſchoben. 
Die Jahresrechnung 
d. Mts. 


Pauls. 


wurde den 13. 
von unſerm lieben früheren Hilfs 
älteſten, jetzt Aelteſten, Franz Albrecht ge 
leitet und mit einer Anſprache über Zu 
fas 22: 42 begommen: „Doch nicht mein, 
jondern dein Wille geſchehe.“ Er ge 
Dachte auch umleres Lieben veritorbenen 
Aelteſten, wie der 42 Jahre an dieſem 
Tage unſere Gemeinde ſo treu verſorgt 
hat. 
Wenn Willen 
das Seil 


wir alle den eigenen 
daran geben und nur das Beite, 


der Gemeinde ſuchen, dann wird des 
Herrn Segen auf unserm Beiſammenſein 
umd auf den Beratungen ruben, börten 
wir jagen, Und der Segen bat darauf 
gerubt Es tt auch viel für unſeren 
lieben Aelteſten gebetet worden. 


In unſerer Gemeinde mit ibren 3 An— 
dachtspläten iſt viel Wichtiges zu be 
ſprechen und zu beraten; viele Wablen 


zu vollziehen. S. S. Xehrer und Reiter, 


Direktoren für unser Dakoniſſenbaus, 
Schulvorſteher und auch der Unter ich 
tete it wieder für ein weiteres Jahr 
zum Storrefpondenten für die Gemeinde 
gewählt worden. Und wenn er auch 
nicht jedem recht machen Fam, jo bittet 
er doch ſtets um Segen für fein Schreiben. 


Wir börten auch den TchonenPericht über 
unſer Diafontjenbaus, der von unſerer 


lteben Oberin, Schweiter Magdalena ein 
geleitet wurde mit dem Bers: 

‚Ser Glaube bält ſich nur an dich. 
Bon dir begnadigt werfen fich 

Die Deinen dor Dir nieder, 

Der Ruhm, wonach ein Jeder jtrebt, 

S 


Iſt der: Du bait für uns gelebt, 

So leben wir Dir wieder. 

Hilf uns, bilf uns, 

Stärf auf's Neue unſre Treue, 
Noch auf Erden, ähnlich Deinem 

zu werden.“ 

Es hatte ſchon den Tag über ein Süd— 
wind geweht, doch am Abend kam ein 
ſcharfes Vlisen und Gewitter mit Sturm 
ziemlich plötzlich, jeder eilte um vor dem 


Bild 


Regen nach Haufe zu fommen, So wur’ 
de nicht Mlles, was noch zu beiprechen 
war, erlediot. Und weil es feinen Zu— 


fall gibt, jo ſollte das zu Beſprechende 
wohl noch mehr überlegt und dem Herrn 
anbefoblen werden. 

Es iſt auch ein neues Glied unserer Ge— 
meinde binzugetan worden, unjer junger 
Sleubensbruder Murray Barnard.E3 war 
an dem Sonntage nur in unjerer Haupt— 
firche Andacht, damit ein Jeder dem ſchö— 
nen Feſt beiwohnen möchte. Die Andacht 
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wurde in Deutich gehalten doch die zur 
Aufnahme erforderlihen Fragen wurden 
in Engliſch vorgelegt, Nie freudig und 


laut beantwortet wurden. Der junge 
Slaubensbruder jpricht etwas Deutſch, 


möchte ſich darin auch gern vervollfom- 
mnen, denn er liejt die täglichen Andad)- 
ten in Deutjch und wenn er den Sinn der’ 
jelben nicht ganz versteht, jucht er ihn ſich 


dur) das Wörterbuch flar zu machen. 
Mit freundlidem Gruß 
Andreas Wiebe. 


ur er 
Kord Dakota, 
2% 

MeClusky, N. Daf. den 9. Febr. 
1921. Den Frieden Gottes zuvor an den 
Editor und alle Mitarbeiter im Werf des 
Herrn! Bill einen Bericht einjfenden von 
der Arbeit des lieben Br. 9. S. Both, 
der etwas über zwei Wochen unter uns 
gearbeitet hat im Segen des Herrn. 

Da wir wieder einen Strom von Segen 
genoffen haben, jo ſind wir hocherfreut. 
Möchte der liebe Gott nocd) viele jolche 
Männer ausrichten und Für die Arbeit in 
feinem Weinberg vorbereiten, damit nod) 
viele Seelen jich zum lieben Heiland befeh- 
ren, ift mein Wunſch und Gebet. Der Tie- 
be Br. Both fam Freitag, den 21. Januar, 
ber und weilte unter uns bis Sonntag, 
den 6. Februar. Dann fuhr er nad) Jo— 
bannestal, wo er eine Woche arbeiten wird. 
Der Bruder legte ung Gottes Wort fo 
far und deutlich an die Herzen, daß auch 
die Toren nicht irren können, bejonders, 
als er das Volk Iſrael jchilderte, da der 
liebe Gott an ihnen vorüberging und fie 
in ihrem Blute liegen ſah. So iſt er auch 
an uns borübergegangen, da aud wir in 
unsern Blute lagen und er auch uns zu— 
rief, daß wir leben jollten. Wie glücklich 
fühlten jich da die Rinder Gottes unter 
tolchen Predigten, in denen der Bruder 
bejonders die Echtheit und die ewige 
Wahrheit, die unveränderlich tt, ſchilder— 
te. Er zeigte, wie dec ewige Gott jo lie- 
bevoll iſt zu uns, feinen Rindern, aber 
wie er auch ein jtrenger Nichter iſt denen, 
die ſich nicht ziehen laſſen von feinem Gei- 
ite, 

Der Bruder betonte auch noch das 
Schriftwort, wo es heißt:Wer tft, der her’ 
vorbricht wie die Morgenröte, jchön wie 
der Mond, auserwählt wie die Sonne.“ 
Wie der Mond feinen Glanz von der Ta’ 
gesfonne nimmt, jo müſſen Gottesgfinder 
ihren Glanz und Schein nehmen von der 
Sonne der Gerchtigfeit, dann Fonnen wir 
ſcheinen als Lichter in der Welt. Das kön— 
nen wir aber nur, wenn wir juchen, wahr- 
baft nad) dem Wort und Willen unjeres 
Gottes zu leben und zu wandeln. Na, nod) 
mehr, e8 wurde uns auch gezeigt, wie der 
große Gott den Menjchen fo rein und edel 
geichaffen und wie der Menjch ſich jo bald 
verlor durch die Simde. Wie der Tiebe 
Gott wunderlih die Sünder rettet, das 
durften wir auch wieder ſehen in den Ta’ 
wen der Arbeit des lieben Bruders, denn 
der liebe Gott gab feinen Segen reichlich 
zu der Mrbeit. Much die Fürbitte der Kin— 


der Gottes wer fühlbar, und dann, und 


WHennonitifche Rund ſchau 


‚nur dann, wenn die Herzen der Kinder 


Sottes miteinander verbunden ſind, kann 
der Geilteswind wehen. 

Der liebe Bruder hielt uns achtzehn An— 
ſprachen, in diejer Zeit, wo immer eine 
bejjer war als die andere. Wir wurden 
jehr gejegner unter dem Schall des Wor 
tes Gottes. 

Huch Hatten wir lieben Bejuch, nämlich 
den lieben Br. Johann Rummel, Bapti 
itenprediger von Turtle Lake, und jeine 
Frau. Der Bruder machte einigenmal den 
Anfang zur Berfammlung und hielt auch 
drei ernite Predigten hier, die jegensreich 
waren. Auch dienten uns Geſchwiſter 
Rummel3 mit einem Duett. Much der 
Chor diente uns des Abends mit Ichönen 
Liedern. Es wurden auch einige englische 
Lieder von etlihen Mädchen vorgetragen, 
ſowie aud) einige MännerquartettS und ein 
ruffiiches Xied, geleitet von Br. 2. Seibel. 
Br. Seibel leitete jeden Abend das Pro 
gramm ein. Much machte Br. 2. Seibel 
einigemal den Anfang, wobei er Gottes 
Wort las. Much der Baptiitenprediger un 
jerer Nachbarkirche war einigemal zuge: 
gen, wo er jedesmal ein Wort Gottes Tas 
und betete. Ebenfalls Ye Baptiſtenge 
ichwijter von der Farm haben ich jeden 
Abend eingefunden. Die Verjammtlungen 
begannen des Abends um 7 Uhr. Eine 
halbe Stunde wurde geſungen, geleitet 
von Br. G. Winter, Es waren auch eimi 
ge Geſchwiſter von Johannestal und Starf 
bier. Sch glaube, alle, die anwejend wa 
ren, waren froh, bejonders die Seelen, die 
Frieden gefunden haben in dem Blute des 
Lammes. Es jind bereits zehn Seelen, 
die bezeugen, Frieden in Jeſu Blut gefun— 
den zu haben. Der liebe Heiland möchte 
jie an jeiner Sand halten, denn nur dann 
fönnen jie jicher gehen. Mögen die lie: 
ben Seelen auch fleigig im Gebet zu Gott 
ringen um die Leitung des Heiligen Gei 
jtes, dann wird es gu geben. Ich glau 
be, wir werden die Stimme des Tieben 
Bruders noch oft in unſern Obren bören, 
denn feine Bredigten drangen nicht nur m 
die Ohren, jondern auch in die Herzen, 
das war jeden Abend fühlbar. 

Wie ich hörte, find noch zwei Seeleu 
binzugefommen, die auch rühmen, Frieden 
gefunden zu haben in dem Blut Jeſu Der 
Herr helfe ihnen aus Gnaden, iſt mein Ge— 
bet. Auch ich bin jehr froh, da auch mein 
Schwiegerjohn und jeine Tochter unter den 
Neubefehrten find. DO, wie glücklich fühlen 
wir uns im Seren, ſolche Freude zu ba’ 
ben! Das iſt Trojt im Leben und aud) 
im Sterben. 

Sru mit Pſalm 85. 
nad) Zion, Safob 
god u * 
Manitoba. 

Du 22 

Rojenort, Man. den 21. Feb. 1921. 
Peter D. Loewens machten eine Beſuchs— 
reife nach Steinbady und Imgegend. Sie 
famen vorgeſten zurück. 

Peter Gooſens planen, eine Reiſe nach 
Langdon N. D. zu machen, in Begleitung 
der Wit. Jae. Toews. Lettere fährt nad 
ihren Rindern Peter Faften. 


Dein Mitpilger 
Gramm. 





9, März 


Bei Franz G. 3. Gooſſens Fehrte ein 
junger Erdenbürger ein,dem der Name 
Albert wurde. 

Auch bei Heine. N. Eidje gabs Zuwachs 
in der Familie. Alles iſt wohlauf. 

Bott. 
pa a 4 
Sasfatdhewan. 
a 

Aberdeen, Sasf. den 21. Febru 
ar 1921. Weil von bier nur wenig in 
die Rundſchau kommt, jo möchte ich den 
Editor mal mit einem Bericht beläjtigen. 
Wir haben jo viele Freunde und Bekannte 
und jie find jo mweit und breit verjtreut, 
dal es jich nicht gut machen läßt, an jeden 
einzelnen zu jehreiben. Wir machten eine 
Bejuchsreife. Der erite Anhaltspunft war 
Dalmeny. Hier bejuchten wir Geſchw. D. 
Klaßens. Wir hörten, daß der liebe Bru— 
der franf war und auch ſterben fonnte, 
und jo wollten wir ihn noch einmal be— 
juchen, weil er noch lebte. Wir haben 
uns Schon in Rußland fennen und Tieben 
gelernt und jo manche Freude und man 
ches Leid geteilt. Br. Klaßen teilte uns 
mit, daß er Ihon 21 Nächte nicht geſchla— 
fen hätte, Nachdem der Doktor ihm aber 
Pillen gegeben Hatte, fonnte er jchlafen, 
aber es war feine Ausjicht, gefund zu wer— 
den. Er hatte auch Freudigkeit heim zu 
geben, Wir haben ung noch fo manches 
mitgeteilt und zuſammen gebetet, und 
wir beten auch noch für ihn. Wir waren 
bei J. Leppen zu Naht und den nädhjjten 
Tag gings nad) Hepburn. Hier warteten 
D Siemens Söhne jhon lange auf uns 
mit ihren Fuhrwerk, um uns in ihr Heim 
zu bringen, welches fih am Nordriver 
befindet. Ste bauen Gemüfe. Es iſt ei— 
ne Quelle da, von wo aus fie ihren Gar 
ten bewäjfern.So haben jie ihren Früh- u. 
Spätregen u. haben ihre Frucht daher jehr 
frühzeitig und befommen die beiten Brei’ 
je... Es belohnt ji einfach, im Frühjahr 
dorthin zu fahren und das mal zu bejehen. 
Wir freuen uns, dab die Geſchw. ihr gu— 
tes Fortkommen dort haben. R. ©, fuh— 
ren mit uns nad) Borden zu Geſchw. U. 
Niels. Sonntag waren wir in der Ver— 
ſammlung, wo wir gejegnet wurden. Wir 
beſuchten auch noch einige Geſchwiſter, die 
uns einluden, famen aber nicht allem nach, 
beripradhen aber, es das nächſte Mal gut 
zu machen. Mittwoch fuhren Geſchw. Nif- 
fels mit uns wieder zurück nah D. S. und 
gaitterten den Tag zu jammen. Nachdem 
Niels weafuhren, bejuchten wir noch ihre 
Kinder ©. K. die noch eine Meile abwoh— 
nen, wo eben an demſelben Tag ein klei— 
nes Mädchen angefommen war und Fa’ 
milienrecht beanspruchte, Weil 08 den Na— 
men nicht jagen wollte, biegen fie es vor— 
läufig Baby. Freitag fuhr Siemens uns 
nah Sepburn, nah Geſchw. K. Wieben, 
wo wir auch freundliche Aufnahme fan’ 


den. Wir bejuchten noch P. Penners und 
Niels. Von da gingen wir noch bis 
Geſchw. Quirings, wo die liebe Schwer 


iter jchon Iange leidet an der Zuderfranf- 
heit. Wir laſen uns noch ein Wort Got- 
tes und beteten zufammen. Von da gin- 
gen wir zum Bahnhof, um den Zug zu— 
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rücf zu nehmen. Weil der Zug fi in 
Sasfatchewan oft verjpätet, und wir nicht 
Sonntag auf der Reife jein wollten, ſtie— 
gen wir in Mennon ab. Gejchw. Iſaak 
Bergen hatten vorher gehört, daß wir dort 
ausfteigen wollten und nahmen uns dort 
in Empfang. Das pahte uns jehr. Wir 
fuhren von da gleich zu ihren Eltern, 3. 
Bergen, welche froh waren, daß wir hin 
famen und der Herr jegnete uns miteinan: 
der. Zur Naht fuhren wir nah 3. B. 
und Sonntag gings zur Verſammlung. 
Zur Veſper ging nah Geſchwiſter 
9. B. und zur Nacht nad J. B. 
der uns bis zur Stadt fuhr. Wir jagen 
noch herzlich Dankeſchön fir die freund— 
fihe Aufnahme auf allen Stellen, wo wir 
geiwefen und fühlen uns aufs Neue inni 
ger verbunden und gejtärft. 
J. und C. Giesbrecht. 
2 p 

Garnduff, Sasf. den 23. Februar 
1921. Lieber Editor! Wünſche Dir ſamt 
Deinen Lieben ſchöne Geſundheit und Got- 
tes Segen zum Grub. Es bat mich ſchon 
immer gemahnt, auch aus diejer Ede der 
Rundichau mal etwas aufzubürden. Viel- 
leicht tut fie e8 für ein gutes Wort und 
eine fleine Bezahlung? (Sie tut es aud) 
ohne das, wenns gut ift, Ed.) E3 wird 
immer gejchrieben, das der Wahrheits- 
freund ein jtiller Gajt iit. Ob ihm das 
auch mit der Zeit zumider wird? Er it 
ja manchmal doch recht laut, wenn er jo 
ins erzählen fommt und wenn da nicht mur 
zwei zujammen find, fondern drei und noch 
mehr zuſammenkommen. So ilt es aud) 
mit der lieben Rundſchau. MIS ich geitern 
anfing, nit ihr zu plaudern, zeigte fie mir 
einen befonderen Namen auf der Lifte der 
Flüchtlinge, die während des Krieges bon 
Rußland nach Deutichland gefommen find. 
Das war Miffionar Wiebe aus Lichtenau, 
mein lieber Nugendfreund Jetzt Toll er 
in Martienburg, Wejtpreußen, Sornitr. 15 
ſein. Sch möchte jeßt noch mehr don ihm 
umd don anderen wiſſen. Ob da vielleicht 
no) don unſeren Verwandten dabei jind? 
Sch bin Jacob B. Sanzen, Sohn von Ber 
ter Janzen, Franzthal. Meine Mutter ijt 
Maria Kasper vom Großweide, Molotich” 
na, Südrußland. In 1871 zogen wir von 
Franzthal nad) Lichtenau. Anno 1879 
zogen wir nach Amerifa und da fauften 
unfere Eltern (Gerhard Beffers) eine 
Farm. (Der Vater war mein Stiefvater.) 
Die Eltern find jehon beide tot, auch Hein- 
rih und Suſanna, meine Geſchwiſter, find 
schon geitorben. (Witwe Heinrich Ediger.) 
Meine Schweiter und ich Ieben noch, auch 
unfere Halbichweiter Maria, Klas Falten. 
Die wohnen in Oklahoma bei Weather 
ford. Schweſter Ediger in Inman, San 
ſas. Wir wohnen bier in Canada, Garn: 
duff Poſt. Hier joll auch ein Johann Berg 
bon Lichtenau wohnen, aber wo? Er möch— 
te von fich hören laſſen. Ob die Rımd- 
ſchau nach Deutichland aeht? Dann Iefen 
die Leute von Rußland fie auch wohl. (Sa, 
die Rundſchau geht nad) Deutichland, aber 
nicht nach allen Pläten. Werde Miffionar 
Wiebe mehrere Nummern zufommen laſ— 
fen. Editor.) Ob Miffionar Wiebe eine Fa’ 


Mutter an Lungenentzündung. 


Alennonttiſche Bundiayun 


milie hat? Kommen nicht Briefe von 
Deutichland hierher jo daß mehr auszu- 
finden it? (Sa, die Briefe und die Zei- 
tungen kommen und gehen nad) Deutjch- 
land, jo fönnte nran ja direft jchreiben, 
das gebt jchneller, als durch die Zeitung. 
Editor.) Wenn die Regierung der Einwan— 
derung mit Freuden entgegenjehen würde, 
fönnten all die Leute berüberfonmen, 
denn Naum ijt genug in Amerifa. Be: 
jonder3 bier in Canada iſt noch ſehr viel 
Naum. Hier fehlen viele Leute, um all 
das Land zu bearbeiten. Stier liegt viel 
Land eitel, das für % des Ertrages zu 
pachten iſt. Wenns immer ſolche Winter 
wären, wie diejer, dann wäre dieje Gegend 
viel bejier als Californien. Wir Haben 
bier nicht genug Schnee zum Sclittenfah 
ren. Wir hatten auch legten Sommer ei: 
ne jchöne Ernte. Haben viel Futter und 
unjer qutes Auskomen, doch an Geld fehlts 
allerwärts, jo aucd bier. Wollen nur 
mehr nach dem Neiche Gottes und nad 
jeiner Gerechtigkeit trachten, dann wird 
uns das andere alles zufallen. Gruß bon 
Haus zu Haus an alle Rundſchauleſer: 
3.8 u Anna Janzen. 
apa * 

Hague, Sasf. den 16. Februar 1921. 
Werter Editor und Nundjchaulefer! Da 
ich Schon lange nicht an die Rundichau ge 
ichrieben babe, jo will ich verjuchen, der 
Rundſchau etwas mit auf den Weg zu ge: 
ben. Das Wetter ijt gegenwärtig ziem- 
ih Falt, heute 19 Grad. Geitern und 
borgeitern hat es tüchtig geſtürmt, es jind 
große Schneewehen zujammengeweht. Das 
Fahren wird jeßt auf Stellen beſchwerlich 
fein. Wir haben joweit noch nicht einen 
jehr jtrengen Winter gehabt. Es iſt noch 
nur bis 23 Grad gewefen. 

Der Gejundbeitszuitand läßt auf Stel 
fen viel zu wünſchen übrig. Viele haben 
ſich erfältet, viele haben die Windpoden. 
Auch bat mal einer die Lungenentzündung. 
Hier in Neuanlage iſt der alte Onfel Iſaak 
Wall auch ziemlich franf geweien an Lun— 
genentzündung, iſt jeßt aber beſſer. Auch 
Lehrer Franz Harders Frau ijt hart krank 
gewejen. Jetzt jeheint es beffer zu werden. 
Auch tit nahe Aberdeen, bei Jakob 3. Pe— 
ters ein Rind geſtorben an Darmentzün— 
dung, nach 13tägiger, jehr harter Krank— 
heit. Am 8. Oftober 1920. jtarb meine 
Da von 
Reinland darüber berichtet wurde, will ich 
Näheres darüber berichten, da es fich nicht 
jo verhalten bat. 

An Rheumatismus hat fie nie gelitten. 
Die Kranfheit fing am 24. September an 
mit Salsweh, aber es verjchlimmerte ich, 
dab wir den Arzt holten. Er jagte, der 
Hals jet in Ordnung, aber fie jei ſehr 
franf. Aber es ſchien nicht beifer, jo hol— 
ten wir Dr. Penner von Rojthern am 6. 
Dftober. Am 7. fam er wieder. Dann 
ſagte er, es iſt jchon viel beſſer als am 
6. Am 8. aber war jie jehr franf. So 
ichieften wir Dr. Penner noch zum drit- 
ten Mal Nachricht, aber als er dann kam, 
war fie eine halbe Stunde tot. Sie hat 
nur 7 Tage im Bett zugebradjt. Sie hat 
viel aushalten müffen. Die legten 2 Tage 
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Zum Bertanjden. 

16 Acker gute Fruchtfarm, nicht weit bon 
Dallas, am gepflajterten Weg, wo die Menno— 
niten wohnen, auf gutes Aderland in Man. 
oder Sajkf. Habe 8% Meder in Fruchtbäu— 
men, 4 Nder Davon tragen ſchon gut, 1 der 


in Erdbeeren, Himbeeren, Loganbeeren, und 
Blacdbeeren, jowie 1 Acker mit jehr Schönen 


130 Fuß hoben (Fichten) Tannen, Feuerholz 
auf viele Fahre, viel und gutes Wafler. 2 
ſchwere Pferde, 2 gute Kühe, auch Hühner, 
7 Stuben Wohnhaus, guter Stall, 24 bei 44, 
ſowie Hühner» und Schweinejtall, und Gerät: 
Ichaft. Man wende fih an 


John Peters 
Independence Ore. R.R.2. 





bat ſie jehr viel gejchlafen. Sie ilt alt 
> 


geworden 45 Sabre, 9 Monate und 13 


Tage. Bier Rinder find ihr vorangegan— 
gen. Sechs Kinder jind noch am Leben. 


Sroßfinder hat jie zwei hinterlaffen. Da 
wir die Großeltern in Hochfeld, Man. be- 
machrichtigt hatten, machte ſich die Groß— 
mutter auch; auf den Weg, aber jie hat die 
Mutter nicht mehr lebend gejehen, denn 
jie jtarb jhon um 2 Uhr nachmittags. Wir 
jandten gleich ein Telegramm nad) Hoc 
feld. So hat Großvater die Todesnach® 
richt eher erhalten al3 die Großmutter, 
jie fam erjt um 8 Uhr abends in Sague 
an. 

Sn Hochfeld, bei Peter Teichröb ijt jet 
auch ein Junge ſehr hart krank an diejer 
Pranfheit. Er mag auch jchon gejtorben 
jein Es find auch Schon viele Kinder an 
der Halsfranfheit geftorben. 

Nun möchte ich noch wiſſen, ob meine 
Sroßeltern in Hochfeld, Man. noch unter 
den Zebenden find, wir haben jo lange fei 
ne Briefe von dort erhalten. Zum Schluß 
noch einen Gruß an unjere Freunde und 
den Editor. 

SohbannM u Margarethe Dvd 


Le ee 7 
Freiftant Danzig. 
0% D2 


3oppot, den 1. Februar 1921. Das 
Wetter bat bier noch immmer micht fein 
SHerbitfleid ausgezogen. Es hat bier im 
Januar ein paar Mal 2 Grad gefroren 
und auch etwas gejchneit, aber jofort ver— 
Ihwindet der Schnee wieder. Am Mor- 
gen zeigt das Thermometer gewöhnlih 2 
bis 4 Grad Wärme. 

Ich möchte mich doch nicht allzulange 
beim Wetter aufhalten, denn das werden 
die amterifaniichen Tageszeitungen ſchon 
bejorgen, ich möchte allen Freunden hier— 
mit etwas mitteilen bon meiner Arbeit. 
Vor allen möchte ih meinen innigften 
Danf ausſprechen den Brüdern, die fich 
meiner perjönlichen Notdurft angenommen 





Heilt die Blinden und Krebs. 
Augenleiden, Krebs, Waſſerſucht, Taubheit, 
Ausfhlag, Bandwurm, Bettnäffe, Salzfluf, 
Wunden, Katarrh, Magen- und SHerzleiden. 
Ein Buch über Augen und Krebs ijt frei. 
Dr. Milbrandt, Croswell, Mich, 
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haben. Ich war mit myeinem Kapital 
ziemlich in der Enge. Obſchon ich, wie 
mir ein lieber Bruder jchreibt, nicht ihm, 
iondern dem lieben Gott den Dank ſchul— 
dig bin, jo fann ich doch nicht umhin, 
bier durch die Rundichau, der ich jehr viel 
zu verdanfen habe, meinen innigiten Danf 
zum Musdrucd zu bringen. 

Sodann übermittele ih im Namen vie— 
fer Witwen und Watjen den Danf allen, 
die ſich am mennonitischen Hilfswerf für 
notleidende Rinder in Deutichland beteili- 
gen. Durch die Freundlichkeit von Br. 
Faſt wurde mir bon diejem Gelde 40 Dol- 
far überwieſen, die ich zum Teil ſchon ver: 
teilt babe. Ich glaube, wenn die Geber 
beim MusSteilen diejfer Gaben zugegen ge 
weſen wären, fie hätten jich der Freuden 
tränen nicht erwehren fönnen. Ich be 
ichränfe die Verteilung auf meinen Wir 
fungsfreis, damit ich die Gaben als Mit 
tel zur Pefräftigung der Worte des Evan 
geliums verwende. Ich hoffe daran recht 
zu tun. ES gilt jedoch, mit diefen Lie 
besgaben ſehr vorjichtig zu jein. So er: 
zählte ich 3. B. einer Frau, da es von 
den amerifaniichen Mennoniten fir Wit 
wen und Waiſen beſtimmt ſei. Soaleich 
am folgenden Tage fam eine Frau und 
forderte ihren Anteil an dem Geld, dal; 
ich Fiir fie -befommen hätte. Nun fannte 
ich diefe Frau einigermaßen. Sie it ver 
heiratet, fönnen ſich nötlich durchichlagen 
und haben ihren Enfel in Pflege. Für 
diefen Enfel als Waiſe forderte fie ihren 
Anteil. Da ift dann fein Gedanke, day; 
es eime Liebesgabe jei, fondern fie mei 
nen, es tt jo anderer Pflicht. 

Sch bin die Baraden rund gegangen, 
babe nich don jeder Witwe perſönlich 
überzeugt und ie nach Notdurft verteilt. 
Sch habe noch immer etwas davon, um im 
Notfall zu helfen. Dann habe ich auch bier 
in der Stadt mehreren Arnıen geholfen. 

Nie gelagt, diefe Liebesgaben jind mir 
nur Mittel zum Zweck. Meine Mufgabe 
it doch, von Jeſu zu reden. Ging ich den 
ganzen Serbit mit dem Evangelium in der 
Hand in die Sünder, jo babe ich jett eine 
andere Methode angewandt. Eines Ta- 
ges, nad) großem Kampf und Selbſtüber 
windung, entichloß ich mich, die Leute in 
den Baracken alle zufanımen zu rufen in 
einen Saal, der dort als Schulzimmer und 
Tanzlofal diente. Es gelang mir, etwa 
50 Berjonen zu verjammeln und mit ih— 
nen zujammen uns am Worte Gottes zu 
erbauen. Wie froh war ich nach diejer er* 
iten Verſammlung. Es war meine erfte 
entichlofjene offene Tat. Nein Menjch hat 
bier wohl in 3 Jahren das Evangelium 
verfindigt und wie es in den Baracfen 
ausjieht, hab ich im vorigen Aufſatz ge— 
ichildert. Dann Tud ich fie ein, fich bier 
jeden Mittwoch zu verjammeln. Wie er: 
jtaunt war ich am zweiten Mittwoch, als 
meine Zubörerjchaft ſich verdoppelt hatte. 
Den dritten Mittwoch hatten jie mir einen 
Tiſch weil; gedeeft und jogar einen Blu— 
menftrauß binaufgeftellt. Der Saal war 
ganz gefüllt. Sogar aus der Stadt mwa- 
ren biele erfchienen. Meine Gefühle fann 
ich bier nicht bejchreiben.. Sowas hatte ich 

Fortſetzung auf Seite 16. 


Aennonitiſche Bundichan 


Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundihau und ein Yam, Kalender. 


Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundihau und Chr. Sugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundihau, der Sugendfreund und 
Familien Kalender. 


Prämie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundichau und das Evangeliiche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für -2.75 bar, die Rundſchau, das Evangeliihe Magazin 
und der Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.85 bar, die Rundichau, Sugendfreund, Evange- 
liſches Magazin und Familien Kalender. 


Wer ſich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber nod) eine zmeite 
wiünjcht, der wähle eine bon den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Bejtellzettel die beiden gewiinichten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Bejtellgettel und Betrag an: 
Mennonitiihe Rundichau, Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Neues Tejtament ohne Pialmen. Luther-Tert. Größe 
514 bei 7%. Faſt diefelbe Schriftgröße wie die Schrift der Rund— 
ihau. Hat Flaren Drud. Schöner Leinwand-Einband. Preis 
ſonſt 85 Cent, als Prämie mit der Rundichau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasjelbe Teſtament, doch biegfamer Leder-Cinband. 
Rrunde Eden und Goldſchnitt. Preis ſonſt $1.25, als Prämie $1.00 
Prämie No. 9. — 1921 „Seripture Text“ Wandfalender nad) neuem Plan 


und ſchöner ausgeführt als je. 


Größe des Kalenders 94 bei 16% 
Bol. Derkünftler und der Gravierer 
haben ihr Beftes getan und weder Beit 
noch Mühe gefpart um den Scripture 
Tert Wandtalender zu einem Meifter- 
itüd der Kunſt und feinften Ausführung 
zu machen. Die erfte Umfchlagjeite gibt 
da3 berühmte Chriftusbild Hoffmans 
aus welchem der wahre Charafter des 
Meifters herborzuleuchten fcheint. Die 
zwölf Bilder, die fpeziell für diefes Werf 
gemalt tworden find, wurden durch ein 
Rotagravure Verfahren heraeitellt. Sie 
jind in ſchwarzer Sepia gebrudt. Je— 
des Bild iluftriert eine von den Sonn— 
tagsſchul⸗Lektionen des Monats. Ein 
Bibelvers iſt für jeden Tan gegeben. 
Diefer Kalender ift fehr beliebt. Bar: 























preis 30e. Als Prämie mit Rundſchau 20 Cents. 
Beitellzettel. 
Scide hiermit $...... . für Mennonitiiche Rundſchau und Prämie 
> 
Name 


(Sowie auf Rundſchau) 
Boftamt . . - 
Stadt . . .»...» 





9, März 








1921. 
Die ſpauiſchen Brüder. 


(Fortjegung.) 

„Männer von hoher Herkunft, wie Ihr 
— von hohen Ehren und fledenlojem Na- 
men, wie Ihr waret,“ jagte der In— 
quifitor, „Jürdhten oft die Schande mehr 
als Todesqualen. Was haltet hr, der 
ein Alvarez de Menaya hieß, von dem 
Schimpf, dem Abſcheu aller Menjchen, der 
Veradtung, dem Spott des niedrigiten 
Pöbels der Zamarra, der Carroza?“ 

„Ich werde freudig mit Ihm zum La— 
ger hinausgehen und alles tragen, wie Er 
es trug.“ 

„Und am Pfahl ſtehen neben einem 
ſchlechten Schurken, einem elenden Maul— 
tiertreiber, der derſelben Verbrechen über— 
führt iſt?“ 

„Ein Maultiertreiber? Juliano Her 
nandez?“ fragte Carlos eifrig. 

„Der nämliche.“ 

Ein mildes Licht ſpielte über Carlos 
Züge. Alſo dies Antlitz ſollte er wieder 
ſehen, vielleicht dieſe Hand wieder drücken. 
Wahrlich, Gott gab ihm alles, was er von 
ihm erbeten. Dann fagte er: „Sch freue 
mich bier bis zuleßt neben diefem treuen 
Streiter und Diener Chrifti jtehen zu dür- 
fen. Denn wenn wir dort zuſammen 
eingeben, fann ich nicht auf die hohe Ehre 
hoffen, neben ihm Plat zu nehmen.“ 

Hier fiel der Prior ein. „Sennor mein 
Bruder, Eure Worte jind umſonſt. Er 
iit in der Gewalt des Böſen. Laßt uns 
gehen.“ Damit zog er feinen Mantel 
um jich und wandte jich zum Gehen, ohne 
nad Carlo3 zurücdzubliden. 

Carlos trat aber vor. „Verzeiht mein 
Serr; ich habe Euch nod) ein paar Worte 
zu jagen;“ indem er die Hand, um ihn 
zurückzuhalten, ausjtrecdte, berührte er un: 
merflich jenen Arm. 

Der Prior ſchleuderte ihn mit einer 
Geberde zorniger Verachtung zurück. „Sch 
habe ſchon zuviel Worte aus Eurem Mun— 
de vernommen,“ ſprach er finſter. 

„Morgen Abend ſind meine Lippen 
Staub, meine Stimme auf immer ver— 
ſtummt. Darum könnt Ihr mich heute 
wohl noch ein Weilchen ertragen.“ 

„So ſprecht, aber ſeid kurz!“ 

„Es macht mir den letzten Schmerz, den 
ich wohl auf Erden noch erleide, mich ſo 
von Euch zu trennen; denn Ihr habt mir 
wahre Güte bewieſen. Ich ſchulde Euch 
nicht die Vergebung, die man dem Feinde 











Die Chriſtliche Schriftenniederlage 
(Tract Depot) im Bibelhaus, 
184 Alexander Ave., Winnipeg, 
Canada. 
empfiehlt ſich zum Bezug guter chriſtlicher 
Bücher und Schriften: 

Erzählungen, Lebensbeſchpeibungen, 
Kirchen⸗ und Miſſionsgeſchichten, Bibel⸗ 
werke, Betrachtungen, Predigten. 

Man verlange ausführliches Verzeichnis. 


Man., 


Alennonitiſche Rundſchau 


ſondern die Dankbarkeit eines 
aufrichtigen, wenn auch mißverſtandenen 
Freundes. Ich werde für Euch beten“ - 

„Eines verjtocten Ketzers Gebet 

„Wird meinem Herrn Brior nicht we 
be tun, und es fann ein Tag kommen, wo 
es ihm nicht leid jein wird.“ 

Es folgte eine Pauſe. 

„Habt Ihr jonit noch etwas mitzuter: 
len?“ fragte der Prior etwas janfter, 

„Nur noch ein Wort, Sennor.* Er 
wandte fich und jah den Toten an. „Ich 
weiß, Ihr liebtet ihn. Ihr werdet jeinen 
Staub ehren, nit wahr? Ein Grab ilt 
nicht zuviel für ihn verlangt. Das ge’ 
währt ibm; ich vertraue Euch.“ 

Der ſtete Ernſt jehnes Gejichtes 
vor diejem flebenden Blick etwas nad. 

„Ihr wart es, der ihn feines Grabes 
zu berauben juchte!” rief der Prior 
„Ihr, der ibn mit Ketzerei befleckte! Nur 
gilt Euer Zeugnis nichts, und wie ic) 
ichon gejagt, ic) glaube Euch nicht.“ Nach 
diefer förmlichen Verwahrung verließ er 
das Zimmer. Sein Amtsgenofje zögerte 
einen Augenblick. 

„Ihr bittet fir den toten Staub, der 
nichts fühlt noch leidet,” jagte er; „da 
habt Ihr Mitlerd. Weshalb bemitleidet 
Ihr Euch nicht jelbit?“ 

„Was Ihr morgen zerjtört, bin ich nicht 
jelber, das iſt mein Kleid, mein Belt, und 
auch über diejes hält Chriſtus Wacht. Er 
ann es jo berrlih aus der Aſche des 
Quemadero auferiteben lajjen, wie aus der 
Kirche, worin die Gebeine meiner Wäter 
ruhen. Ich bin Sein mit Leib und Seele 

erfauft mit Seinem Blut. Sit es in 
Seinen Mugen wunderlich, wenn ich Ihm 
gern mein Leben weihe, da er dody Seins 
fiir mich geopfert?“ 

„Sott gewähre dir auch jett noch, in 
Seiner Gnade zu Iterben,“ ermwiderte der 
Inquiſitor ein wenig gerührt. „isch ver’ 
zweifle micht an dir. Sch will für Dich 
beten und dich heute Abend wieder beju 
chen.“ Als er dies gejagt, eilte er dem 
Prior nad). 

Eine Zeitlang blieb Carlos regungs— 
[os ſitzen und ein tiefer, ruhiger Strom 
behrer, wunderſamer Freude itberflutete 
jein Serz. Es blieb darin fein Raum 
für einen andern Gedanken als den: „Ich 
werde fein Angejicht jehen, ich werde ewig 
bei ihm fein.“ Ueber das, was dazwi— 
ichen lag, konnte er jich fo freudig hinweg— 
jeßen, wie ein Rind über den Bach hüpft 
um jeires Vaters ausgejtredte Hand zu 
faſſen. 

Zufällig vielleicht fiel hernach ſein Blick 
auf das kleine Taſchenbuch, das in der 
Nähe lag. Er nahm es und ſuchte den 
letzten Eintrag darin auf; dann ſchrieb 
er eilig darunter: 

„Abzuſcheiden und bei Chriſto zu ſein 
iſt das beſte. Mein geliebter Vater iſt 
heute in Frieden zu ihm eingegangen. 
Sch gehe auch in Frieden dahin, wenn 
auch auf rauberem Pfade morgen. Güte 
und VBarmberzigfeit haben mich alle Tage 
meine Lebens begleitet und ich werde 
bleiben im Hauſe des Herrn immerdar. 


gewahrt, 


“ 


lie 
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Vom Brud) geheilt. 

Ich Hatte mir vor einigen Jahren beim 
Heben einer fchiweren Kijte einen jchlimmen 
Bruch zugezogen. Die Doktoren gaben mir 
nur eine einzige Hoffnung— Operation. Der 
Bruchband half mir nichts. Da fam ich auf 
einem Mal zu einem Mittel, das mich ſchnell 
und völlig heilte. Es find jeßt jchon Jahre 
vergangen, und der Bruch ift noch nicht wie— 
der gefommen, obgleich ich als Zimmermann 
ſchvere Arbeit verrichte. ch wurde nicht 
operiert, verlor feine Zeit, hatt: feinen Kum— 
mer. Was war das Heilmittel? Ich biete 
nichts gu verkaufen an; ich werde aber volle 
YAusfunft geben wie man vom Bruch geheilt 
werden fann ohne eine Operation, Ivenn man 
an mich jchreivbt. Man adrefliere: Gugene 
DV. Bullen, Carpenter, 3456, Marcellus Ave., 
Manasquan, N. 8. Man fchneide diefe An 
zeige auch aus und zeine fie endern,die auch 
am Bruch leiden. Dadurch kann ein Leben 
gerettet werden, oder wenigſtens fann ihm 
Doch Die Not gelindert werden und die Sorge 
und Die Furcht dor einer Operation. 





Carlos Alvarez de Santillanos y Mena 
ya.” 

Wit dem deutlichen Bewußtſein, bier 
zum leßtenmal jeinen Namen unterzeid)- 
net zu haben, fügte er der Schrift jein 
perfönliches Sandzeichen, feine ‚rubrica’ 
am. Nun kam ihm nocd ein irdiicher Ge 
danke nur einer, der letzte. „Gott 
möge in ſeiner großen Barmherzigkeit ge 
währen, daß mein Bruder weit weg feil 
Ich möchte nicht, da; er morgen mein 
Angefiht ſähe; denn jeder fann den 
Schmerz und den Scham jeben, aber das 
was jie zumRuhm verflärt,jieht nur der es 
empfängt. Nun, wo du auch jeilt, mein 
Ruy, Gott jegne dich!” Wieder griff er 





Zieht wie heißer 
Leinſamen-Umſchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 


Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ſchlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle 
Gifte und Keime aus Geſchwüren, Schwä— 
ren und Wunden, heilt dieſelben von 
Grund auf. Es heilt dieſelben in einem 
Drittel der Zeit, die es mit andern Salben 
und Einreibungen braucht. 

Allen's Ulcerine Salve iſt eine der älte— 
iten Arzneien in Amerifa und jeit 1869 
befannt als die einzige Salbe, die ſtark ge- 
nug ilt, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil fie die Gifte auszicht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt fie felten eine Narbe, 
und die Heilung ift gewöhnlich eine voll- 
ſtändige. 

Durch die Poſt 65 Cent. J. P. Allen 
Medicine Eo., Dept. Bl., St. Paul, Minn. 

Ira Davis, Alvery, Ter., fchreibt, „Sch 
hatte feit Jahren ein chroniſches Geſchwür 
am Fuß, und die Aerzte jagten, es werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abgeſchabt 
würden. Eine Schadhtel von Allen's Ulce- 
rine Salve 309g Knochenſtücke und eine 
Menge Eiter heraus, und e8 heilte vollftän- 


dig.“ 
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Sichere Genejung | durch das wunder · 


für Kranke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu⸗ 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
vor 


Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 
Dffice und Nefidenz: 3808 Profpect Abe., 
C. 


m 


©. 
Letter Dramwer 396 Gleveland, O. 
Man hüte fih vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





nach dem Buch und jchrieb unter die ein’ 
gezeichneten Worte einer jchnellen Einge: 
bung folgend noch: „Gott jegne dic), mein 
Ruyl“ 

Bald darauf erſchienen die Alguazils 
um ihn zur Triana zurückzuführen. Noch 
einmal küßte er die bleiche Stirn ſeines 
Toten und ſprach: „Leb wohl für kurze 
Zeit. Du haſt den Tod nicht geſchmeckt, 
ich werde es auch nicht. Statt deiner und 
meiner trank Chriſtus diefen Kelch.” 

Dann öffnete fi) zum zweiten Mal das 
Tor der Triana um Carlos Mlvarez zu 
entpfangen.- Ber Sonnenaufgang den 
nächiten Morgen wurden die düjtern Pfor— 
ten aufgejchloffen und er mit andern trat 
aus ihrem Schatten hervor; aber nicht um 
in das düſtre Gefängnis zurüdzufehren 
und die trägen, einjamen Stunden in 
Kummer und Schmerzen binzubringen. 
Sein Kriegszug war beendet, fein Sieg 
erfämpft. Lange che die Sonne wieder 
fiir die erichöpfte blutgetränfte Erde auf 
aing, ſah er, der mit ihr fertig war, eine 
ſtrahlende Sonne aufgehen. All fein 
Wünſchen war ihm gewährt, all jein Seh: 
nen ihm geſtillt. Er ſah das Angeficht des 
Herrn Ehrijtus und war bei ihm auf ewig. 

Iſt es zu jpat? 

‚Der Tod auf feinem Angeficht 
War eh’r ein Schein; ein Schatten nit; 
Ein Wiederſchein geliebter Blicke, 

Als jtürb er ruhig am vertrauten Ort.“ 
C. B. Bromning. 

Weit um die alte Burg von Nuera lag 
der weiße Schnee auf dem Gebirge; aber 
drinnen im Schloß herrſchten Licht umd 
Wärme. Freude und Wonne waren da’ 








Evangelinm und Krieg 
einander gegenübergejtellt, nebjt Beleuch® 
tung einiger Zeichen der Zeit. Mit Ge- 
danfen über die Sünde wider den Heiligen 
Geiſt, von P. B. Amſtutz, Bluffton, O. 
Dies iſt eine einfache, geſunde bibliſche 
Darlegung, die in dieſer Zeit der Verwir— 
rung ſehr zu empfehlen iſt. Das Behan— 
delte iſt ſo klar dargeſtellt, daß jeder es 
gut verſtehen kann. Das Büchlein iſt ein 
guter Wegweiſer in manchen ſchwierigen 
Fragen und iſt billig. 110 Seiten. 4. re- 
vidterte Auflage. Preis 25. 

Man beftelle bei 


MENNONITE PUB. HOUSE 
Scottdale, Pa. 


Alennonitiſche Kundjchan 


9, März 1921. 


Nicht für alles Yand in Californien 


zahlt man $1000. bis $2000. den Acer. 
Rofinengärten find jchon für $2000,. den Acer verfauft worden. 


Allerdings, gute, tragende Wein: und 
Solche Gärten 


haben aber auch von $600. bis $1000. den Acer in einem Jahr eingebradt. 


Nur 20 bis 30 Meilen Nordweſt von Fresno, in Madera County jind Fürz- 
ih mehrere TZaujend Acker vermeffen und mir zum VBerfauf übergeben. 


Ein Stüf von 1600 Ader, jehr ebenes Bodenland, nur 


5 Meilen Nordweſt von 


Madera, fann in 20 und 40 Ackerſtücken, mit einer Anzahlung von 850. den Acker 


gefauft werden. 
nur 6%. 


Der Reit nach 8 Jahren in drei jährlichen Zahlungen. 


3injen 


Auch habe ih das Miller & Lur Land, angrenzend an die 1600 Ader, 


zu verfaufen. 


Diejes wird auch auf LO Jahre Zeit verfauft. 


In der Nähe 


jind eine Anzahl Mennoniten und habe ich in letter Zeit auch an 25 Familien 


WolgaDeutſche von Fresno dort angeliedelt. 
Sie iſt im eben errichteten und einzigen 12 Stock hohen Mattei Gebäude; 
Man ſpreche vor oder jchreibe an 


finden. 
Zimmer No. 515. 


Meine Office iſt leicht zu 


JULIUS SIEMENS 


515 Mattei 


Fresno, California 


ůÿÿÿòůôò————————————————— DE u u Zu TEEN, 


rin, Danf und Lobjagung; denn Donna 
Beatriz, erniter und bleicher als einjt und 
nicht mehr mit feurig jtrahlenden Mugen, 
jondern mit dem Ausdruck wehmükiger 
Sanftmut in dieſen Sternen, jang ein 
MWiegenlied an dem Bettchen ihres jchlum- 
mernden Erjtgeborenen. Soeben war da3 
Kind von Fran Sebajtian getauft worden. 
Dolores hatte ihren Herrn mit bittendem 
bedeutjamem Blick am vorhergehenden Ta: 
ge gefragt, welchen Namen er für feinen 
Sohn beitimmte. Er aber hatte nur er- 
widert: „Der Erbe unjeres Haufe tragt 
jtet3 den Namen Juan.“ Ein andrer Na: 
me war feinem Herzen viel teurer, allein 
er fonnte ſich noch nicht entichliegen, ihn 
auszujprechen, noch anzuhören. 

Nun begab er ſich langſam in das Zim- 
mer mit einem geöffneten Prief in der 
Hand. Donna PBeatriz jah empor. „Er 
ſchläft,“ jagte fie. 

„Dann laß ihn ichlafen, Sennora mia.” 

„Willſt du ihn nicht anfehn? Schau, 
wie hübſch er ist! Wie er im Schlummer 
lächelt! Und dieſe Tieben, Fleinen Händ— 
den — “ 

„Zragen bei, mich weiter weg zu trei® 
ben, als du denfit, liebe Peatriz.“ 

„Ich, was meinst du ? Sei heile nicht 
ernit und traurig, nicht heute, Don Ju— 
an!“ 

„Meine Geliebte, Gott weiß, ich möchte 
deine Stirn nicht mit der Fleiniten Sorge 
umwölkt jehn, wenn ich e8 ändern Fönnte. 
Ich bin auch nicht traurig, aber wir müſ— 
fen überlegen. Hier fit ein Prief des 
Herzogs bon Saboyen, der jehr gnädig 
und berablaffend jchreibt und mich ein 
lädt, meine Stelle in feiner Fatholifchen 
Majeität Armee wieder anzutreten.” 

„Aber dahin wirft dur micht gehen! wir 
find ja bier jo glücklich!“ 

(Fortſetzung folgt.) 
+ 4 u + 

Gab guten Rat. Herr W. A. MeCafh 
von Brechin, Ont., jehreibt: „Herr Wm. 
Gleaſon, der in letter Woche nad) San 
ley, Sasf., reifte, war lange Zeit krank. 


Während der lebten drei Jahre war er 
ein Invalide und nicht imjtande, jeinem 
Beruf nachzugehen. Er batte hunderte 
bon Dollars ausgegeben und die beiten 
Aerzte in Kanada fonjultiert, aber feiner 
fonnte ihm helfen. Sch riet ihm, Forni’s 
Alpenfräuter zu gebrauchen, und, jo er- 
ſtaunlich es auch Elingen mag, der Ge— 
brauch einer Flaſche dieſes Heilmittels 
beſſerte ſeine Geſundheit ſo ſehr, daß er 
jetzt reiſen und ſeine Geſchäfte verſehen 
kann.“ So merkwürdig dieſer Fall auch 
zu ſein ſcheint, die Tatſache iſt, daß die 
Geſchichte dieſes alten, einfachen Kräu— 
terheilmittels eine ununterbrochene Kette 
der erſtaunlichſten Heilerfolge bildet. Das 
Geheimnis ſeiner Wirkſamkeit liegt in 
dem Umſtande, daß es an die Wurzel des 
Uebels geht, die Unreinheiten im Blut. 
Forni's Alpenkräuter iſt keine Apotheker— 
medizin; Spezialagenten liefern es. 
Man ſchreibe an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co, 01 Waihington Blod,, 
Chicago, Ill. 





Fortſetzung von Seite 14. 
nicht erwartet in diejen verfommtenen Ba- 
racken. 

Sogar die größten Spötter, mit denen 
ich viel gekämpft hatte, ſah ich mit einmal 
vor mir ſitzen. Da hab ich ſehr ernſt zu ih— 
nen geredet über Lukas 13: 6—9. Meh— 
rere gaben mir mit Tränen in den Augen 
die Hand und ihr Dank für meine Mühe 
kam aus dem Herzen. Wie es morgen 
ſein wird, weiß Gott. 

Als ich dieſen Erfolg in Danzig ſah, be— 
kam ich Mut. Vorige Woche Freitag ver— 
folgte ich dieſelbe Methode in Langfuhr 
in den Baracken und hielt dort meine erſte 
Anſprache. 

Dann hab ich hier in Zoppot von der 
landeskirchlichen Gemeinſchaft das Ver— 
ſammlungshaus unentgeltlich zur Verfü— 
gung, wo ich vorgeſtern die erſte ruſſiſche 
Verſammlung hatte und wöchentlich zu 
halten gedenke. 

ESchluß folgt.) 





